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Die Riibenbancr nnd die Sucl‘erfteueruurlage.“*0
II.

Ich wende mich zunächst zur Provinz Posen. —- Es iiinß doch
wohl etwas von jener Intelligenz, deren Mangel bei uns von
unseren Freunden links der Elbe so schmerzlich empfunden wurde,
bis in jene östlichen Greuzniarken vorgedrungen sein, denn mit be-
merkenswerthem Scharfsinii haben die dortigen Rüben baueiideii
und Zucker fabricireuden Landwirthe den Pferdefuß unter der Kutte
alsbald entdeckt, und gegen die drohende Gefahr sofort Stellung
genommen. Auch da herrscht brüderliches Einvernehmen zwischen
Rübenprodueenten und Zuckerfabrikanten, welche meistens aus dem
Grniide identisch sind, weil die Fabriken fast durchgängig aus ge-
nossenschaftlicher Basis gegründet wurden. Bei der rapide fort-
schreitenden Eultur und der raschelt Vermehrung der Eommnnikatious-
mittel macht sich das Bedürfiiiß der Vermehrung des Rübenbanes
nnd der Vergrößerung der Fabriken fast überall geltend und die
Contingentirung würde diesem Ausdehiiungsbedürfniß nicht nur den
Zügel anlegen, sondern sogar die gegenwärtige Produetion erheblich
zurückschranben. Das entspricht weder dem Interesse der Zucker-
Fabrikanten noch dem der Rübenbauer, auch da nicht, wo beide
nicht in einer Person vereinigt sind. Ferner ist die in Aussicht
genommene, proportional mit der Größe steigende Besteuerung der
Betriebe für die meist in großen Dimensionen angelegten Fabriken
des Großherzogtluuns ungünstig. Die Mehrbelastung würde bei
einer Fabrik, die 1 Million Centner Rüben verarbeitet, gegenüber
den kleinsten Fabriken, etwa 20 000 Mark jährlich, bei einer
2 Millionen Eentner ver-arbeitenden Fabrik 75 000 Mark, oder,
nach dem Antrag Paasche gar 150000 Mark betragen. Man
begründet diese Mehrbelastung Damit, daß die großen Fabrikeii
billiger arbeiteten und dadurch den kleinen zu starke Eoncurrenz
aachten. Nun ist »klein« aber ein sehr relativer Begriff.

Im Allgemeinen mag man ja bedauern, daß durch das Zu-
nehiiien der Großbetriebe zahlreiche. früher selbständige Existenzen
zu Lohnarbeitern herabgedrückt werden und das Eapital ‘in allen
diesen Zweigen übermächtig wird. Daß aber die Zucker-Fabrikanten,
die 400- bis 500000 Eentner Rüben jährlich verarbeiten und in
leidlichen Jahren 1()0- bis 150000 Mark —- wenn nicht mehr——

f") In der zweiten Spalte, zweitem Absatze, des ersten Artikels, heißt
es infolge eines Druckfehlers „nicht Thctlhubek Der FAbTikeU fl11d«- stattmeist Theilhaber; der Salz lautet kkchtlllk Das CVUUUSEM wirD Alsoidentisch sein mit dem größtmöglichen Durchschnitts-Produetiousquantnm,
« ·d Da Die Rübenproducenten dort meist Theilhaber der Fabriken sind und
Das Rubenquantuin etwaiger Nichttheilhaber zur Erfüllung des Contingeiites
gebraucht wird, so existirt auch iein Interessengegensatz zwischen Rüben-
producent und Zuckerfabrikant  
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(Gegrüiidet 1865)

mit der Wochenbeilage ,.·3haiigfraueii—,seitung«t.

Organ des landwirilischaftlicheu Centralvercins fiir Schlefieii.

Plus gemacht haben, sich auch zu diesen iuiterdrückten, kleinen selbst-
ständigen Existenzen rechnen, hat doch einen etwas komischen Bei-
geschmack. Ganz unsinnig ist diese Forderung des Geschütztwerdens
aber den genossenschaftlichen Fabriken gegenüber, Die mehrere Hundert
Theilnehmer haben, während der 400000 Eentner-Fabrikant die
Fabrik für eigene Rechnung betreibt, oder sich höchstens mit einigen
Nachbarn liirt hat. Auch sonst spricht kein Moment für die höhere
Besteuerung der größeren Betriebe nnd namentlich der Genossenschafts-
Fabriken. Dem Rübenbauer werden die Rüben fast durchgängig
loeo feiner nächsten Bahustatioii abgenommen und bezahlt; die
Schnitzel frachtfrei dorthin zurückgeliefert. Die Fabrik ist also für
ihn die Futterquelle für den Winter, gleichviel, ob er näher oder
weiter von ihr entfernt liegt. Wenn die Erbauer der Fabrik sich
berechnet haben, daß sie besser wegkommen, wenn sie an General-
Betriebskosten sparen und dafür mehr Fracht für weitere Rüben
zahlen, so geht dies doch eigentlich iieinanden etwas an. Im
letzteren Falle machen die Eiseiibahiien sogar noch einen größeren
Profit unD bringen dein Staate mehr Einnahme, während von den
höheren Betriebskosten kein Mensch Nutzen hat. Will man eine
disserenzielle Besteuerung einführen, so möge man im Gegentheil
die Genossenschafts-Fabriken, auch wenn sie größer angelegt sind,
bevorzugen, wie es denn überhaupt wünschenswerth wäre, daß es
möglichst nur Genossenschafts-Fabriken, bei denen die Rübenbauer
auch am Fabrikatiousgewinn theilnehmen, gäbe.

Auch die Erschwerung der Anlage neuer Fabriken kann nicht
im Interesse der östlicheu Provinzen und damit auch der Provinz
Posen liegen. Cs ist dort noch sehr viel Platz zum Rübenbau und
die Eultnr wird dadurch mächtig gefördert, was die Sachsen, die
uns immer Un·:ultnr vorgeivorfeii haben, doch eigentlich freuen müßte.
Aber jetzt, wo der Zaiibei«lel)rliiig anfängt, Dem alten Hexen-
iiieister unbequem zu werDen, scheint es zu heißen: »In die Ecke
Besen, Besen, seie’s gewesen« u.s.w. — Großpapachen hat seinerzeit
mit einem ziemlich primitivem Apparate Zucker gekocht, aber immerhin
infolge der guten Eonjunetnren einige Hunderttausende verdient. Papa
setzte das Geschäft schwnngvoller nnd mit vervollkoniinneten Ma-
schinen fort nnd häufte — den Rahui abschöpsenr — Millionen
auf Millionen, und da, was Einem recht, dem Andern billig ist,
so betrachtet der jetzt im Besitz befindliche Enkel (resp. Sohn) es als
sein nnveränßerliches Menschenrecht, mit derselben Fabrik auch einige
Millionen zu verdienen nnd schreit Gewalt, wenn ihm Beute, Die
keine professionsmäßigen Millionäre sind, durch ihre Eouenrrenz
sein vermeintliches Recht schmälern. „Hinc illao Iacrimae, — daher
der ganze Lärm.

Aus Preußen, Pouiniern und der Mark hört man wenig. Die
dort bestehenden Fabrik-en scheinen kein Bediirfniß nach Ausdehnung
ihres Betriebes zu haben unD sind daher der Vorlage wohl zugeneigt
und der bedrohte Eliübeiiprodueent scheint sich der Gefahr-, die ihm
die Contingentirnng bringt« noch nicht bewußt zu fein. Bemerkens-
werth ist-, daß der Eorreserent über die Vorlage im Landes-
Oekonomiecolleginm, der General-Seeretär des laudwirthschaftlicheii
Centralvereins in Danzig —- wenn ich nicht irre ——— Den Punkt 4
des Ainendemeiits des Referenten, Prof. Dr. Maercker, in welchem
gesagt war, bei der Eoutiiigentirnng soll das Interesse des Rüben-
baners nach Möglichkeit ber«iicksicl·)tigt werden, zur Ablehnung
empfahl. — Also selbst diese sehr Plakollische Fassung erregte scholl
Bedenken nnd es ivnrde dieses Amendement ebenso wie die anderen
abgelehnt. Professor Maercker hatte mit dem Amendement übrigens
nicht das Geringste riskirt, da, wie ich im ersten Theil meiner
Ausführungen nachwies, Zuckerfabrikaut unD Rübenproducent in
Sachsen n. s.w. die gleichen Interressen haben. —- Die Verhältnisse
am Rhein nnd in Süddeutschland sind mir fremd. Wie steht es
nun in unserer heiinathlicheii Provinz? — Doch zuvor noch eine
kurze Abschweifung

Sie wissen, verehrter Herr Redacteun denn ich habe ja den
Vorzug, seit langer Zeit von JhUCU gei‘annt zU fein, daß ich ein
eifriges Mitglied des Bundes der Landwirthe bin, dessen Gedeihen
mir sehr am Herzen liegt. Ich bedauere daher aufrichtig, daß mit
dieser Eontingentiruiigsvorlage eine Frage angeregt ist, in der sich,
fueeiell hier in Schlesien, die Interessen der Zuckerfabrikanten und
Rübenprodueenten, so weit letztere nicht Actionäre sind, schroff schei-
Den, hoffe feDoch, daß, nachdem der Kampf einmal ausgekänipft sein
wird, beide Parteien sich wieder vereinigen werden, um ihre ander-
weitigen landwirthschaftlichen Interessen mit Hilfe des Bundes von
Neuem energisch zu fördern. Uebrigens kann man die Zucker-
fabrikation hier in Schlesieii nnd wohl auch anderwärts nicht unter
allen Verhältnissen als laudwirthschaftliches Gewerbe aufbrechen,
wenigstens soweit die Fabrikanten oder Actionäre dabei in Betracht
kommen. Sie ruht zum Theil auf rein eapitalistischer Grundlage,
ist in der Mehrzahl der Betriebe ein halb landwirthschaftliches,
halb eapitalistifches Unternehmen und nur in wenigen Fällen, D. h.
nur Dann, wenn entweder der alleinige Inhaber der Fabrik oder
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Die Genossen ausschließlich ihre selbst produeirten Rüben verarbeiten,
ist sie ein rein landwirthschaftlicher Betrieb.

Soll daher die angeregte Gesetzesvorlage, wie ja allerseits be-
hauptet wird, im laudivirthschaftlichen Interesse eingebracht werDeu,
fo muß sie ausschließlich den Rübenbaner, der ja immer Landwirth
ist, berücksichtigen, und den Zuckerfabrikanten nur insofern, als das
Interesse des Rübenbauers mit Dem seinigen verbunden ist. ——- Daß
die Vorlage in diesem Sinne aufgefaßt werden muß, wenn sie Ans-
sicht auf Annahme im Reichstag haben soll, scheint man allerseits
begriffen zu haben, Denn, als bei der ersten Andeutung über die
Absichten der Regierung sofort sämmtliche Register gezogen würden,
flossen alle zustiniinendeii Artikel über von Begeisterung für das
Wohl des Rübeiibaiiers. Ganz besonders klingen in der Petition
an den Herrn Reichskanzler, die den landwirthschaftlichen Vereinen
zur Unterzeichunng zugesaiidt wurde, die herrlichsten Saiten des
menschlichen Geiuüths an, unD wenn man die übrigen erhebenden
Knndgebnngen, die großentheils von Zuckerfabriksinteressenten her-
rühren dürften, mit in Betracht zieht, so ninß dein glücklichen Rüben-
erzenger warm nm’s Herz werden unD ihn nur die eine Besorgniß
beschleichen, daß er möglicher Weise vor lauter Liebe aufgefressen
werden könnte. Diese Erwägung hat denn auch einen landwirth-
schaftlichen Verein bestimmt, die llnterzeichiuing der Petition abzu-
lehnen. -—— In inerkwürdigem Eontrast hierzu steht allerdings das
Verhalten der Zuckerfabriken den Rübenbanern gegenüber in der
Praxis. Als im vergangenen Sahr, zu einer Zeit, wo es nicht
mehr möglich war, Den Rübenlieferanten regreßpflichtig zu machen,
Die. Zuckerpreise erheblich sanken nnd die Zuckerfabrikanten that-
sächlich Die Eampagne mit Verlust abschlossen -—— übrigens ein
Ereigniß, welchem dieselben ungefähr die Bedeutung der Siiitfliith
oder ähnlicher Katastrophen, von denen unser Planet im Laufe der
Zeiten heimgesucht wurde, beilegten — da einigten fie fich alsbald
zu einem Ringe, bestimmten die zu zahleuden Rübenpreise nnd
garaiitirteii einander ihre Rübenlieferanten gegenseitig, d. h. A er-
hielt den G, H, J 2c. zugewiesen, B den K, L, M u. s. w. Es
ist damit ein Verhältniß der Hörigkeit wieder hergestellt, wie es im
Mittelalter üblich und damals wahrscheinlich auch ganz zeitgeniäß
war, aber heut zu Tage doch etwas peinlich berührt. G nnd feine
sJJiithörigen haben nunmehr dem B zn der von ihm zu bestimmen-
Den Zeit devot zu vermelden, wie viel Rüben sie bauen ivollen und
die Befehle desselben über Größe der Fläche nnd Höhe des Preises
unterthäuigst eiitgegeiiznnehmen. Eine weitere Ausbildung dieses
schönen Verhältnisses, z. B. Borschrifteii darüber, daß G 2c. Den B
zuerst zu grüßen, oder ihm vielleicht zum neuen Iahre oder zum
Geburtstage zu gratuliren habe, bleibt der Zukunft und dem Con-
tingentirungsgesetz vor«bel")alten. Da bin ich nun bei dem punctnm
saliens! -

Kann irgend Jemand, angesichts der oben angeführten That-
fachen, ernstlich glauben, daß die Fabriken die Contingentirung nicht
benutzen würden, um den Ring auch bei für sie günstigeren Preisen
aufrecht zu erhalten? Das Gesetz würde ihnen einen staatlich paten-
tirteu Rahmen dafür geben, wie er praktischer gar nicht gedacht
werden kann, nnd in diesen Rahmen können sie dann ihre Rüben-
lieferanten mit aller Bequemlichkeit einspannen. So viel Rüben
wie irgend möglich werden die Zuckerfabriken auf eigenem Grund
und Boden erbauen, event. einige Güter billig — unter Hinweis
auf die schlechten Zeiten und die Ilnrentabilität des Rübenbaues
auf Nichtfabrikgütern s— zukaufen. Die angekanften Rüben sind
natürlich nicht mehr im Eontingeut unterzubringen nnd bedingen
daher einen niedrigen Preis. Der Nenbaii von Fabrikeii kostet
pro 1 Million Centner Rübeiiverarbeitung 150000 Mk. Strafe,
denn zwei Iahre fällt das Eontingent ganz, das dritte zur Hälfte
fort. Für ein junges Unternehmen immerhin ein harter Ausfall. -——

Ain Allgemeinen wird die Sache sich so stellen, daß der Rüben-
bauer so viel für die Rüben bekommt, daß er gerade noch welche
haut. Wird der Seandal in den Blättern und im Parlament zu
arg, dann opfern Die Fabriken vielleicht noch einen Obolus, um Die
Stimmung zu bessern.

Daß die nach oben begrenzte 4 Mark-Anssuhrprämie das Aus-
land nicht zwingen wird, seinerseits die Ausfiihrprämien abzuschassen,
dürfte wohl nirgends bezweifelt werben. Wollte man damit einen
Kampf beginnen, fo wiirDe er von einer Dauer sein, daß der dreißig-—-
jährige Krieg daneben als Episode gelten könnte. Den Mindererport
Deutschlands an Zucker wird das Ausland dagegen durch Mehr-
erport dankend quittiren. ·

Die ganze Gesetzesvorlage wäre mir unverständlich, wenn ich
nicht annähme, daß es den westelbischeii Interessenten mehr um Den
Kampf gegen die inläiidische als gegen die aiisländische Eoneurrenz,
den schlesischeii in der Hauptsache um die Eoiitingentiruiig und Allen
außerdem um die höhere Exportprämie zn thun sei. Gegen letztere
hätten die Eliübenproducenten selbstverständlich auch nichts einzu-
wenden und es herrscht Daher wenigstens in diesem Punkte die

.—
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schönste Harmonie. Die Contingentiruug dagegen ist zum Mindesten
ein Halsbaiid für den Riibenbauer, wenn nicht gar eine Schlinge,
mit der ihm der Hals zugedreht wird. Wenn daher der nioderne
Ritter Lohengrin, der sich von seinem W.igiier’schen Eollegen dadurch
unterfcheiDet, daß er eine rettende That — bei der er nicht einmal
die eigne Haut, sondern die Aiiderer zu Markte tragen will — nur
in Aussicht stellt, während der letztere sie bereits geleistet hat, —-
noch einmal den Warnuugsruf erschallen lassen sollte: »Elsa!!
willst Du die Frage thun?!«, so hoffe ich, daß Elsa, als verständige
Tochter des ,,aufgeklärten« 19. Jahrhunderts, nach Ueberwindung
ihrer jungfräulichen Schüchternheit antworten wird: »Allerdings
Herr Ritter, wenn Sie mich heirathen wollen, kann ich wohl billiger-
weise verlangen, daß Sie sich mir vorher wenigstens vorstellen
lassen. Auch interessirt es mich zu wissen, was Sie selbst in die
Ehe mitzubringen gedenken, oder ob Sie bloß auf meine Mitgift
speculiren.« Und falls dann im Chorus die Rufe ertönen sollten:
»Der Schwanll Der Schwan!!, schon sendet nach dem Sänniigeii
der Gral!", möge sich Elfa nicht einschüchten lassen, sondern lasse
densabenteuerlichen Ritter, trotz seiner schilleriidensRüstuiig, kalt
lächelnd abschwimuien. Man wird nun fragen, was an Stelle der
beanstandeten Gesetzesvorlage zu treten habe und welche positiven
Vorschläge zu machen seien? -—— Es ist die Eoutingentirung der
Zuckerrübenanbauer anstatt der der Fabriken empfohlen worden.

Ich möchte mich indessen nicht gern selber in die Zaubergärten der
Roniantik verirren und gestehe Daher, daß es mir zweifelhaft scheint,
ob diese etwas couiplicirte Maßregel durchzuführen sein wird.
Immerhin wäre der Versuch des Schweißes der Edlen werth. —
Einen anderen Vorschlag aber will ich den Herren Zuckerfabrikanteii
machen. Verzichten Sie ein bis zwei Jahre auf jede Dividende
und begnügen Sie sich mit einer mäßigen Verzinsung Ihres Anlage-
kapitals. Wir Landwirthe wollen, obgleich uns dies Opfer weit
schwerer fallen wird als Ihnen das Ihrige, die Rüben für diese
Zeit so billig liefern wie irgend möglich, unD Dann häufen wir,
unter Zuhilfenahuie der 4 Mark Exportprämie, ein Kapital an, so
hoch, --—— so hoch, ———— na nicht grade so hoch wie der heimathliche
Brocken, der von seiner stillen Warte auf einige Dutzend Zucker-

fabriken herabsieht und sich von ihrem Rauche die Nase kitzeln läßt,

und der, beiläufig gesagt, als guter Lokalpatriot, in diesen
Tagen ein gar vergiiligtes Gesicht, ob der Findigkeit und Fixigkeit
des sich zu seinen Füßen tummelnden Geschlechts, geschiiitten haben
wird, —— aber ha'ufen wir es hoch genug, daß es einen stattlichen

Kriegsfoiids abgiebt unD Dann fordern Sie Arm in Arm mit uns

das Zucker exportirende Ausland in Die Schranken und machen Sie,
mit Hilfe des Kriegsschatzes, den Zucker in den importirenden
Ländern für etliche Zeit so billig, daß man ihn daselbst als ein
schätzbares Material zur Besserung der Landstraßen betrachtet. Und

wenn dann das auf den Export angewiesene Ausland fleheiitlich

um Frieden gebeten, nnd die Exportprämien als Kanipfpreis aus-
geliefert hat und wir vereint im Siegerkranz zurückgekehrt sind, und
das angestrebte Ziel also erreicht ist, dann zahlen Sie uns fortab

     

Dr. Baur’s Flachsröste.
Die Versuche zur Hebung des Flachsbaues in Deutschland, namentlich

in Ost- und Westpreußen und Schlesien, diesen durch ihren Flachs einst

berühmten preußischen Provinzen, findet von allen Seiten lebhafte Unter-

stützung und seit von den vielen Erfindern „neuer Kunströsteu« I)r. B a ur

endlich ein brauchbares Verfahren entdeckt hat. scheint auch die Genossen-

schaft m. b. H. sich der Sache annehmen zu wollen. Freilich ein gewisser

Muth gehört dazu, Flachsbereitungsaiistalten im Großen anzulegen, ohne

die weitere Verarbeitung des Flachses, d. h. die Spinuereien in der Hand

zu haben, und uns möchte es doch am besten scheinen, wenn bei Begrün-

dung der Kunströst-Fabriken auch die Spiuuereien mit interessirt würden;

schon der Einfluß sachverständiger Spinner, die doch ein richtiges Urtheil

über den Flachs haben müssen, auf Die ganze Geschäftsführung und die _
Behandlung des Flachfes, ist sehr zu wünschen, damit nicht wieder so
Viel Lehrgeld bezahlt wird, wie bei so manchen Zuckerfabriken und Mol-
kereigeiiosfeiifchafteu. Geld genug ist schon von Landwirthen durch nicht
genügende Sachkenntiiiß für den grösseren Fabrikbetrieb verschleudert wor-
Den, unD unsere Zeit ist wahrlich nicht dazu angethan, durch Uebereilung
unD Kenntnißlosigkeit sich weiter in Gefahr zu stürzen. Dilettanten haben
schon viel Unheil auf dem Lande angerichtet. Wir können mit einem Paar
Dutzend Beifpieleii aufwarten, so wurde Anfang der 70er Jahre unter
Anderem bei Saalfeld in Dem ostpreußischen berühmten flachsbauenden
«Oberlande« eine Flachsröst- Brech- und Schwingaustalt von den Guts-
befitzern des Kreises Mohruiigen ins Leben gerufen — sie ist mit viel
Verlusten und viel Thräuen zu Grabe getragen worden, weil die Leute, die

die Sache besorgen wollten und sollten, nichts von er Spinnerei und
deren Bedürfnissen verstanden; sie ging zu Grunde, weil der Flachs bei der
mechanischen, gedankeiilosen und fchablonenhaften Bearbeitung unbrauchbar
für viele Gewebe ivurde und in Folge dessen keine Käufer mehr fand.
Hoffen wir, daß die Noth der Zeit auch den Geschäftssinn des Landwirths
geschärft hat! Man denke aber an die verunglückten Fleischereigenossen-
schaften und mache sich klar, daß jedes scheinbar noch so gesunde Unter-
nehmen ohne gesicherten Absatz zum fressenden Krebsgeschwür wird. Es
könnte jedoch ein sehr ideales Verhältniß eintreten, wenn Spinnerei und
Weberei mit den Flachsbauern Hand in Hand die Borbereitungsanstalt
übernehmen; sie treten sich dabei näher und der Flachs- oder richtiger der
Leinbauer lernt wieder ein Gewächs bauen, wie es der Spimier gern hat.
Früher, als der Spiniier im eigenen Hiiuse spann und webte, Da konnte
er auch selbst beurtheilen, ob fein Gewächs etwas taugte und die Röste
gelungen war. Wie dem Vorstand einer Geiiossenschaftsmolkerei, wie dem

Zuckerfabrikanten das Recht eingeräumt worden ist, die Erzeugung des

Rohmaterials zu überwachen und an gewisse Bedingungen zu knüpfen, so
wird auch der Spinner mit dem Flachsbauer in ein direktes Verhältniß
treten müssen, wenn aus der heutigen Bewegung zur Hebung des heiniischen
Flachsbaues etwas werden soll.

Wir folgen gern einem Wunsch aus unserm Leserkreise und theilen
hier noch einiges über Röstverfahren, namentlich über das vielbesprochene
Baurfche Patent mit. Die Angaben entstammen dem neuerdings erschie-
nenen Buch von Prof. Pfuhl in Riga, ,,Fortfchritte in der Flachsgewins
nung«, wie sie vor kurzem die »Deutsche landw. Presse« im Auszuge
abgedruckt hat. *)

Professor Dr. R. Bauer in Stuttgart hat vom 12. Novbr. 1892 ab
unter Nr. 68 807 ein Patent genommen auf ein Röst-, Reinigungs- und
Entsäuerungsverfahren für Textilfasern, das bereits die größte Beachtung,
auch von Seiten der Regierung gefunden hat. Einer nach dem Baurscheii
System arbeitenden Flachsbereitungsanstalt wird der geraufte Flachs ent-
weder mit den Samenlapseln oder bereits von diesen befreit zugeführt.
Die «»ubereitung Der Stengel kann zu jedem beliebigen Zeitpunkte gesche-
hen. Die Stengel, welche mit den Sanienkapseln geliefert wurden, werden
zunächst von diesen befreit. Ist der Same entfernt, fa werden Bunde von
etwa 11/2 Fuß Durchm. gebildet, welche, an zwei Stellen von Bändern zu-
sammengehalten, in Schuppen aufbewahrt werden. Zumeecke desRöstens
werden nun die so behandelten Pflanzenstengel, entweder ganz roh oder
Durch pvklichtiges Brechen mechanisch aufgeschlossen, in verbleite, mit
Dampischltmge verlehene Dampfkessel eingefahren, in welche man, nach
Verschluß derselben, vorgewärmte verdünnte Schwefelsäure (bis zu 5 pCt.

f) Wir weisen hierbei auch auf Die dasselbe Thema behandelnden
Aufsatze in Nr. Zi, 44, 8r und 89 des ,,Landwirth« hin.

 des Hausrindes sich angeschlossen haben«, mir die Unteslassung dessen
  

 

 

recht gute Riibenpreise und ziehen Sie uns möglichst wenig Schmutz-
procente ab. ——— Nun ich habe die Geduld des Lesers, das Papier
der geehrten Redaction und meine eignen Finger schon mehr wie
billig in Anspruch genommen, unD Da mir, ehrlich geftanDen, Feder,
Tinte nnd Papier, diese Geißeln der modernen Menschheit, nächst
der Wanze, die ich auch nicht vertragen kann, die verhaßtesten
Gegenstände von der Welt find und nur dieser außerordentliche
Anlaß es mir ermöglicht hat, die mir, glaube ich, angeborene Scheu
vor schriftlicher Fixirung meiner Gedanken zu überwinden, so schließe
ich mit dem Wunsche, daß der Zweck dieser Zeilen, — eine objective
Darstellung der Sachlage zu geben und nebenbei, allerseits, mir
freundliche Gefühle, zu erwecken — einigermaßen erreicht sein möge.
Sollte letzteres nicht in dem von mir erhofftem Maße der Fall fein,
so wäre ich zunächst untröstlich. Da ein so anormaler Geniüths-l
zustand indessen, wie ich mir habe sagen lassen, geeignet fein foll,
auf Die Dauer die Gesundheit ernstlich zu gefährden, so würde ich
mich, um nicht mit meinem Hausarzte in Conflict zu gerathen,
schließlich doch, wohl oder übel, trösten müssen unD dies dann in
der Weise des Prinzen Hamlet thun, der als seine bei Hofe anf-
geführte, im Hinblick auf das Jorangegangene allerdings etwas an-
ziigliche Eomödie, worin das Giftfläschchen die Hanptrolle spielt,
bei dem königlichen Oheim nnd Stiefvater nnd seiner »stief ge-
wordenen Mutter«, der Königin, keinen Anklang findet, sagt:

»Und wenn der König von dem Stück nichts hält,
Ei unn, vielleicht, daß es ihm nicht gefällt.“

Ich habe die Ehre zu verharren, verehrter Herr Redartenr, in
alter Bekanntschaft und mit bestem Danke als

Ihr sehr ergebener
Iereniias Klagesanft.
 

»Die Entwickelung des Hausrind-es-
und Herr Professor Dr. M. Wilckens.

Der genannte Herr Professor veröffentlichte in der Nr. 93 des
»Laudwirth« einen Aufsatz, der sich gegen meine in den Nummern
92 u. 93 reproducirten Anschauungen über die Racenverschiedenheit des
Rindes und deren Bedeutung für die Züchtungsziele und Nutz-
haltungszwecke wendet. Das Geschehiiiß an sich hätte mir im In-
teresse einer Discnssion mehrerer von mir aufgeworfenen, zum Theile
noch problematischen und hypothetischeu Fragen nur willkommen
fein können. Wenn jedoch die Tendenz einer Erwiderung dahin
gerichtet ist, das Wesentliche außer Erörterung zu lassen, dafür aber
mit gesuchter Wortklauberei an åliebeusächlichkeiten heruuizudeuteln
und überdies klare Anführungeii zu eutstellen, sowie unrichtig wieder-
zugeben, dann erheischt ein derartiges Thun eine scharfe Erwiderung

Von diesem mir aufgeiiöthigteii Standpunkte erkläre ich es zu-
nächst für unrichtig, wenn Herr Professor Dr. Wilckens deshalb,
weil — wie er sich bescheiden ausdrückt —- »faft alle Schriftsteller
über das Hausrind feinen Anschauungen bezüglich der Naturgeschichte

   
vom Gewichte des Röstematerials) hinzuläßt und diinn die Luft auspumpt.
Man erhitzt dabei auf höchstens 90 Gr. (S. unD läßt die Einwirkung etwa
4 Stunden dauern. Hierauf wird das Vakuum (die Lustverdünuung) auf-
gehoben, das saure Bad durch ein alkalisches (z. B Natriuni) ebenfalls
unter (Evaluation, ersetzt und schließlich eine warme Auswaschung vorge-
nommen. Nach der Patentfchrift sollen sich hierbei folgende drei wichtige
Reaktionen abspielen:

1. Die Entfernung der die Faser einhüllenden Pektiusubstanzeu ver-
mittelst des sauren Bades und der hierauf folgenden alkal. Ausspülung;

2. die Eiitsäuerung der Faser, wie sie bei der bekannten kapillareii
Structur der letzteren nur durch Evakuatiou erreicht werden kann;

3. Der eigentliche Reinigungsproceß der isolirten Faser, welche dann
nur noch äußerst milder Operationen, analog der Baumwolle, bedarf, um
vollends ganz weiß gebleicht werden zu können.

Der Erfinder hebt noch hervor, daß, weil erst durch Anwendung der
(Evaluation ein vollkommenes Eindringen »der Säure, wie nicht minder der
allalifchen, Die Säurereste bindenden Flüssigkeit in die Faser ermöglicht
wird und die Temperatur immer unter 100 Gr.E. bleibt, Der ganze Proceß
nicht nur sehr rasch, sondern auch gefahrlos für die Haltbarkeit der Faser
vor sich geht. Zur Beendigung der Röste genügen 4—6 Stunden. Weil in
geschlossenen Kesseln gearbeitet und zunächst starke Luftverdüummg ange-
wendet wird, dringen die Chemikalien leicht in die Stengel ein, sodaßeine
durchaus gleichmäßige Einwirkung auf jeden Stengel und jeden Theil
desselben erfolgt. Gerade dies Moment ist von äußerster Wichtigkeit, unD
hierDurch unterfcheiDet sich dies Röstverfahren neben den anderen oben-
erwähnten Momenten sehr vortheilhaft von allen anderen, die natürlichen
Rösten eingeschlossen, bei welchen stets einzelne Stengel oder Partien der-
selben weniger gut voni Pflanzenleim befreit werden als andere, was bei
der späteren mechanischen Abscheidung der Fasern größere Faserverluste zur
Folge hat. Im luftverdünnten Raume wird ferner im Veilaufe des Röste-
processes die in die Flachsstengel eingedrungene Schwefelsäure mit Sicher-
heit durch die schwache alkalische Lauge, und daher jede weitere spätere
Einwirkung derselben auf Die gewonnene Faser vollkommen beseitigt. Da
schließlich noch ein etwaiger geringer Rest von Alkali wieder durch die
Spülung mit warmem Wasser ebenfalls eiitferiit»ivird,· so ist eineim Laufe
der Zeit durch Spuren von zurückgebliebenen .Ehemikalien herbeigefiihrte
Schwächuiig oder sonstige Veränderung der Faser unmöglich.

Das, was der Erfinder sagt, hat sich in der Praxis bestätigt. Com-
nierzienrath Alfred Grnschwitz, der Mitinhaber der bekannten Flachsspins
nerei, Zwirnerei und Nähfadenfabrik S. D. Gruchivitz u. Söhne in
Neusalz a. O., hat obiges Patent ungetauft, im großen durchgeführt nnd
bewährt gefunden. Um die Frage der Rentabität des Flachsbaues zu
entscheiden, hat die genannte Firma mit Beginn ihrer Versuche bei ver-
schiedenen deutschen Landwirthen wegen der Unkosten, welche der Anbau
verursacht, angefragt, aber recht bedeutend von einander abiveichende Zah-
lenwerthe erhalten. So sollen die gesaniniten Unkosten, einschließlich Ar-
beitslöhne, Gespanne, Steuern, Bodenrente, Aussaat, (‚Düngung u. f. w.
für 1 preuß. Morgen Land wischen 65,50 und 9l5,50 Mk. liegen (256,54
bis 877,95 Mk. für 1 ha). er Mittelertrag eines Morgens Land wird zu
2 Schock = 24 Etr. abgeklopften Steiigelflachs und 3 Etr. Samen an-
gegeben. Wenn nun der Landwirth den Stengelflachs sofort nach dem Ab-
klopfeu, oder unter gewissen Bedingungen Vom Felde Weg mit Dem Samen
verkaufen kann, für den Centiier Sinnen etwa 10 Mk. erhält, so stellt sich
der Ertrag auf 120 + 30 = 150 Mk., und unter Abzug der Unkosten
von 96,50—65,50 Mk. der Reingewinn auf 53,50——84,50 Mk. für den
preuß. Morgen (209,54—330‚95 Mk. für 1 ha). Den bisherigen ungün-
stigen pekuniären Erfolg beim Anbau des Flachses glaubt nun die ge-
nannte Firma mit Recht zum großen Theil darauf zurückführen zu müssen,
daß der Landwirth genöthigt war, Den_ Flucle selbst zu röften und zu
schwingen, weil die hierzu nöthigen Verfahren meist ohne genügende Sach-
kenntniß und Sorgfalt ausgeführt wurden und infolgedessen das Resultat
sowohl quantitativ wie qualitativ ein sehr uiigimstiges blieb. Der Erlös
für die wenige und schlecht geschwungeiie Faser stand eben in keinem
Verhälniß zu den erforderlichen Ausgaben. Was die für den Flachs erfor-
derlichen Bodenverhältnisse betrifft, so haben langjährige, von Der Neu-
salzer Firma angestellte Versuche nun erwiesen, daß sich speciell der schle-
sische Boden, wenn das demselben anvertraute Samenkorn mit genügender
Sorgfalt gepflegt und groß gezogen wird, sehr wohl zur Ziichtung der
edelsten, spinnfähigsteu Faser eignet, welche die theuer bezahlte belgische
zu ersetzen im Stande ist. Wenn es daher durch Belehrung erreicht werden
kann, daß der Landivirth bereits bei der Auswahl des Samens, dem An-
bau und der Pflege der Pflanze die größte Sorgfalt walten läßt, dann
können auch die auf Dem Baurschen Verfahren beruhenden Röstanftalten
noch höhere Preise zahlen, als oben angegeben wurde. Die Neusalzer
Firma meint, daß alsdann der angegebene Preis noch um 50 pCt., also
bis 7,50 Mk. für den Eentner, erhöht werden könnte. Es würde Dies, bei  

verübelt. Es ist ein solches Verfahren um so mehr zu bedauern,
als der Herr Professor zugleich constatirt, er sei gar nicht angegriffen
worden, was auch vollkommen der Thatsache entspricht. Gleichwohl
erblickt er einen »ersten Angriff«, der sich „gegen Den Begriff Race
und gegen die Abstammung aller Hausrinder von einer einzigen
Urforni richtet«.

Wie bekämpft nun der Herr Professor diesen zweihälftigeii ersten
Angriff?

Nachdem er mich, sich und einige Andere citirt hat, kommt er
bezüglich des Racebegrisfes zu dem Schlusse, daß sich meine Er-
klärung von der seinigen und den sonstigen einschlägigen »allgemeinen
Anschauungen« wesentlich nur dadurch unterfcheiDe, daß »sie länger
und wortreicher« sei! Hinsichtlich der zweiten, offenbar »besseren
Hälfte« meines Erstangriffes, stimmt der Herr Professor mit mir
sogar »vollständig überein”! Da ist denn doch erlaubt zu fragen,
worin der Aiigriff beruht und die Abwehr besteht?

Nun bin aber ich in dem Falle, mich speciell sehr dagegen zu
verwahren, daß meine Forniulirnng des Begriffes »Race« als der
allerdings wort-, jedoch auch inhaltsarnien Definition des Herrn
Professors Wilckeiis sich »nähernd« ausgegeben wird.

Nach Professor Dr. Wilckens ist »Anpasfung« die Ursache aller
Racenentftehung und »Gleichförmigkeit" (»oder s2lehnlichteit”) Die
Wirkung dieses Factors. Hiernach bediirfe es nur „gleichen Klimas,
gleicher Uebung und gleicher Nahrung«, um aus irgend welchen,
unter sich noch so abweichend beschaffeneii Typenstämmen ein »gleich-
förniiges oder ähnlich geformtes” Thieruiateriale entstehen zn sehen.
Das osteuropäische Steppenrind, die Siuinientaler Race oder ein
alpiner Braunviehfchlag in die niederläudisch-norddeutsche Meeres-
niederuiig versetzt, sie alle müßten mich der Wil"ckeiis’scheii Theorie
über kurz oder lang zu Holländer oder Holsteiner Racevieh werden,
das letztere hiiiwieder im Strouitieflande des slidlichen Rriszlaiids
typische »Podolier«, im Alpgebirge aber theils richtiges Braun-,
theils Fleckvieh abgeben! Ob wohl der Herr Professor selber an
die Möglichkeit solcher »Anpasfungen« und deren racebildende Effecte«
glaubt? War er doch auch gezwungen, in seinem Hauptwerke über
die Riiiderrace Mitteleuropas die Schläge der Froiitosusforui als
eine Gruppe zu bezeichnen, die sich »den verschiedenartigsten
Culturvorhältnissen im Gebirge nnd in der Ebene angepaßt habe".
Noch mehr, Die großstirnigeii Rindertypen werden sogar zu einer
»Universalrace« zusaniniengetopft, weil ihnen die so hoch gehaltenen
Anpassungselemente (»Klinia, Uebung nnd Nahrnng") eben nichts
anzuhaben vermögen. Meine Wenigkeit freilich schreibt diesen „äußeren
Potenzen" weniger eine Directe unD schon gar keine ausschließliche
Einwirkung zu, stellt aber die »lestammung« nnd »Vererbung«
nicht nur der physischen, sondern auch der physiologischen Charaktere
nach Maßgabe des historiogenetischen Entwickelungsganges in den
Vordergrund, von welchen Dingen in der Wilckens’schen Anschauung
keine Spur enthalten ist.

Zwar nicht angegriffen, aber dennoch verpflichtet, meine Muth-
niaßungen »eutschieden zu bestreiten«, fühlt sich Herr Professor Dr.

 

 
im}? derselben mittleren Ernte wie vorhin, einer Einnahme non 180 + 30
= 210 Mk., also einem Reingewinn von 113,5U——144,50 Mk. für den
Morgen Land entsprechen. «

»Höhere Erträge können sich also für den Landwirth nur dann er-
geben, wenn Dcrfelbe im Stande ist, einen besseren Stengelflachs als bisher
zu erzeugen; denn aus einem mittleren oder gar schlechten Gewäcle kann
kein noch so gutes Röstverfahren ———— auch das neue Biiurfche nicht, wenn
diese auch noch mit den besten weiteren Methoden der mechanischen Ab-
fcheidung der Bastfasern von den Steiigeln verbunden werden — eine
vollkommen tadellose, feine, Den höchsten Werth besitzeude Faser erzeugen;
sondern es können dieselben nur ein relativ gutes Ergebniß haben, also
gegenüber anderen unvollkommenen Methoden der Fasergewimiung
Besseres leisten.«

Der getrockiiete und wieder aufgespeicherte Rösteflachs wird erst im
folgenden Iahre weiter behandelt behufs Ausscheidung der Bastfafern,
weil diese alsdann besser und schöner werden sollen; man läßt also den
Flachs ausruheu, wie dies ja auch bekanntlich in Belgieii geschieht. Die
von dein Baurschen Röftflachs abgeschiedenen SBaftfafern, also der Schwing-
flachs, wie er in Neusalz gewonnen wird, zeigt eine schöne Farbe, fast abso-
lute Reinheit von Schäben, hohen Glanz, fühlt sich niarkig, fchwer, wie
ölig an, hat große Geschmeidigkeit und Festigkeit, ist ein tadelloses, jeden
Spinner erfreuendes Produkt.

Von der Neusalzer Firma ausgeführte vergleicheude Versuche zwischen
forgfältigst überwiichter Wasserröste unD Baurscher Röste mit dem von dem-
selben Felde entnommenen Rohflachs haben folgendes ergeben. Der Röst-
verlust beträgt: bei der Baurfchen Röste 18—24 pCt., bei der Wasserröste
24———32 pCt. Das Ergebuiß cui geschwungener Faser war bei ersterem
Rösteflachs 2()—24 pCt., bei letzterem 18—22 pCt. Als Mittelwerth wurden
also aus 100 Theilen Rohflachs nach Biiurscher »Methode geröstet 17,16
pEt., aus 100 Theilen Rohflachs, in Wasser geröstet 14,44 pCt. geschwun-
geneFafer, also eine Mehrausbeute von 2,72 pCt., D, i. etwa gleich dem
fünften Theil der Gefammtausbeute zu Gunsten der Baurscheu Röste, er-
halten. Die gehechelte Faser des mich Prof. Baur gerösteten und geschwun-
genen Flachses ist ferner, was auch von anderer Seite bestätigt wird, in der
Hechelei bedeutend höher zu verwerthen als das durch Wasserröste gewon-
nene Material.

Die Neufalzer Firma hat aus diesem Flachs so hohe Nummern ge-
sponnen, wie dieselben bisher nur ans dem besten ausländischen (belgischen)
Flachs hergestellt werden konnten, und die daher bis jetzt fast ausschließlich
als fertiges Gespinnst mich Deutschland iniportirt werden mußten. Aber
noch ein weiteres wichtiges Moment führt die Firma an, durch welches der
Werth der Baurschen Röste noch ganz bedeutend erhöht wird, und das
besondere Beachtung verdient; es sind dies die erheblichen Ersparnisse,
welche in den Spiiinereien und Bleichereien erzielt werden. In der Neu-
falzer Spinnerei ist beim Verspinnen des gehechelten Bauerfchen Flachses
eine Verminderung des Abfalles um 50 pCt., bei Hedegarnen eine solche
bis zu 10 pCt. gegen aus anderen Flächseii gesponnene Garne beobachtet
worden. — Der Generaldireetor der Ravensberger Spinnerei in Bielefeld-
Herr Sartorius, berichtet im »Deutfchen Leinenindustriellen« vom 19. Mai
1894 über einen Versuch, den er mit Flächseu vorgenommen hat, die ihm
von der Neusalzer Firma zur Verfügung gestellt unD welche nach Baurscher
Methode geröstet und auf Cardonschen Maschinen zubereitet worden waren.
Er fand, daß diese Flächse auf der Hechel eine ungleich großere Ausbeute,
unD zwar bis 20 pCt. mehr, an langer Faser ergeben haben als rnllilche
Flächse von gleichen Feinheitsgraden, daß die Hede ‚von Den Baurscheu
Flächsen von gleichmäßigerer Faserlänge und ungleich reiner von fest-
sitzenden Holztheilchen war als bei» dem rufsischen Material. Es war Das
Spinnen feinerer Nummern möglich bei geringerem Abfall. Die Vortheile,
welche die Banrsche Röste, ausgeführt in Eentralstellen, nach den vorlie-
genden Resultaten bietet, faßt Prof. Pfuhl in folgendem zusammen: Der
Flachsproducent braucht seine Aufmerksamkeit künftig nur auf. die Gewin-
nung einer guten Pflanze zu richten; Der ihm bleibende Gewinn, wenn er
Den Stengelflachs vom Felde weg verlauft, ist wesentlich grübeln als wenn
er fich noch mit Der Abscheiduug der Faser selbst nach den bisher gebräuch-
lichen Methoden befaßt, weil in Folge eines besseren Ergebnlssss bei An-
wendung der Baiirschen Röste die Kosten derselben nicht nur gedeckt wer-
Den, sondern auch noch ein solcher Ueberschuß bleibt, daß der Stengelflachs
höher bezahlt werden kann, als seinem jetzigen Werihe entspricht. Die
Röste dauert nur einige Stunden, sie ist eine gründliche nnd vollständige-
sich auf alle Stengeltheile gleichmäßig erstreckende, wodurch eine größere
Ausbeute an Fiiser erreicht wird. Die gewonnene Insek« Ist gefchmeibiger,
theilbarer unD zu höheren Garnen verwendbar, »als bei der Wasserröste,
giebt eine größere Ausbeute an Hechelflachs, weniger Abfall beim Hecheln
und bei der Verarbeitung zu Garn. Die Gar-ne endlich lassen sich leichter-,
unter Ersparniß an Chemikalien, nnd mit weniger Gewichtsverlust bleichen.

(Schluß folgt.)



Wilckens in Sachen der stamniheimathlichen Herleitung der Urahnen
der europäischeii Rinderraeen. Jn diesem Betreff rinterschiebt er mir
zunächst die gar nicht aufgestellte Behauptung, daß ich in Nord-
amerika den »Ursprungsbereich des europäischeu Hausrindes fuche",
indem ich dieses neuweltlich-continentale Gebiet nur als für ,,gewisse
Hauptformen« desselben, und zwar ausdrücklich für die Froutosus,
beziehungsweise von mir sogenannte ,,arische« Race als »in Frage
kommend«, namhaft gemacht habe.

Was nun die ,,entschiedene Bestreitung« meiner Vermuthung
einer Mitbetheiligung Amerikas an der Entstehung gewisser ento-
päischer Hornviehschläge anlangi, so beschränkt sich dieselbe arif die
Bemerkung, daß dem Herrn Professor »in Nordamerika fast keine
einzige Riiiderform entgangen ist und er nur eine einzige kennen
gelernt, die nicht von englischer oder holländischer, sondern von
spanischer Herkunft war«. Wollte man auch glauben, daß der Herr
Professor auf seiner traiisatlantischeu Tournee wirklich die 24 Mil-
lionen Quadratkilometer absolvirt hat, welche die Nordhälfte Ameri-
kas umfaßt, und ihm dabei sämmtliche existirende Thpen des Horn-
viehes ,,begeguet« sind, so begreife ich für meinen Theil doch ganz
und gar nicht, was dieses eventuell noch so ausgedehnte moderne
Reiseerlebuiß mit der von mir geäußerten, in die ,,allerfernste prä-
historische Zeitfolge« der circumpolaren Region verlegten Muth-
maßuug zu schaffen haben soll. Den weiteren Vorwurf, daß außer
mir „noch Niemand behauptet hat: das vielzweigige Urvolk der
Arier sei aus Nordamerika gekommen«, könnte ich zuvörderst als
weder wortrichtig, noch sinngetreu wiedergegeben, von kurzer Hand
abweisen. Indessen will ich darauf immerhin erwidern, daß ich es
keineswegs für nöthig erachte, nur Meinungen zu hegen, die auch
schon ,,Andere behauptet“ haben, und weil ferner durchaus nicht
vorarisznsetzen fein dürfte, daß in Sonderheit Herr Professor Dr. M.
Wilckens nicht blos Alles, sondern überhaupt Alles ——- besser weiß.

Wenig ernst sind endlich auch jene ,,Widersprechnngeu,, zu
nehmen, die sich der genannte Herr Professor einigen meiner »Aus-
lassungen« gegenüber „auf Grund allgemeiner Raceiianschauniigen«
leistet. Sie betreffen die von mir entworfene zoogenetische, sowie
historiographische Charakteristik des alpinen Grau- nnd Braunviehes,
sodann die Stammesgeschichte der alten Beriier und der jetzigen
Mode-Siimnenthaler nnd zuletzt die gegebene Znchtaiiweisniig zur
Gewinnung eines, dem hoch- und edelgezogeuen Simmenthalervieh
in Form und Leistung möglichst äquivalenten Thiermateriales ans
einheimischen Rinderthpeu unter Verwendung näher bezeichneten
Fremdraceblutes

Anstatt, wie nach den ausführlichen Reproductionen meiner
bezüglichen race-analytischen und -synthetischen »Anslassungen und
Behauptungen« zu gewärtigen stand, streng kritische Entkräftungen
nnd Widerlegungen derselben zu bewerkstelligeu, redncirt sich der
zermalmende Keulenschwung auf die iiachgerade schüchterne Vor-
bringnng, man erführe, »daß die Shorthorns nicht dem Niederungs-
vieh angehören, wic man bisher angenommen hat, sondern daß
sie von gleicher Abstammung, wie die breitstirnige oder Frontosus-
race sind, die hauptsächlich in den Simmenthalerii vertreten ift".
Steht dieses Ergebiiiß des vermeintlich so veriiichtendeii Urtheils des
Herrn Professors auch nur im gelindesten Verhältniß zu den „großen
Worten«, die er gebraucht und zu dem falschen Pathos, mit dein
er sie vorbringt? Und was beweist endlich der Abdruck eines
Schreibens, das Herr Professor Dr. A. Kraemer in Ziirich über
Ersuchen an den Herrn Professor Dr. M. Wilckens in Wien ge-
richtet hat, anderes, als daß der letztere, dessen ,,L)lnschauungen be-
züglich der Naturgeschichte des Hausrindes sich fast alle Schriftsteller
angeschlossen haben«, über die Entwickelung des Simmenthaler Viehes
keine selbständigen autoritativeii Kenntnisse besitzt und nur dann
seiner Sache sicher zu sein scheint, wenn er sich auf —- Aiidere zu
stützen vermag. Herr Professor Kraemer hat übrigens klug und
maßvoll geantwortet, so daß ich auch den angekündigten weiteren
Aufklärungen über die Entstehung und Reinblütigkeit der Simmen-
thaler Edelzucht mit eben so großem Interesse als Gleichniuth ent-
gegensehe. Fd. Kaltenegger, k. k. Hofrath.
 

Ein Diingungsvcrsuch aus Der Praxis für Zuctcrriibcu.
Besprochen von Dr. anho, Privatdoccnt zu Leipzig.

Aus einer anhaltischen Großwirthschaft ging mir das folgende
Resultat eines Dünguiigsversriches zu, der, wenn er auch nicht streng
wissenschaftlich, sondern eben nur, soweit es der Praktiker vermag,
durchgeführt ist, doch interessant genug ist, zur Kenntnißnahme
für andere veröffentlicht zu werden«

» Das Ackerstück war 40 Morgen groß, der Boden nicht durch-
gehends gleichmäßig, aber mehr oder weniger durch alle Versuchs-
parzellen ähnlich. Vorfrucht der Rüben war Ranhweizen, vor die-
sem Rüben. Das Ganze war in 7 Parzellen getheilt, die sämnitlich
als gemeinsame Düngring 1 (Sir. Kaiuit nnd 1 Etr. ,,Lehrter«
(init 10 96 Phosphors. und 5 96 Stickftoff) pro Morgen erhalten
hatten, daneben aber wurde jede von ihnen noch mit verschiedenen
Gaben Stalldiinger bezw. Ehile versehen. Jm übrigen war die
Behandlung des Ackers völlig gleich.

Die Düngung sowie die Riibeiierträge nach Menge und Zucker-
proceiiten waren die folgenden:
Düng. (anßer 1 Ctr. Kainit

u. 1 (Sir. Lehrter) p. M.
kliübenertr. p. M. Zuckergehalt

reine Rüben in der Rübe
Parz. 1 150 (Sir. Stalld. 175,55 Etr. 19,0 Z

II 2 240 II II 181I00 II 16I7 II

II 3 300 II II 188'23 II 16IG II
„ 4 300 „ „ nnd 1 (Sir. (Shile 204,13 „ 16,2 „
„ 5 240 „ „ do. do. 200,02 „ 15,5 »
„ 6 150 „ „ do. do. 212.60 » 14,0 „
„ 7 150 „ und 11,-2 C. Chile 261,40 „ 14,5 „II

Was läßt sich hieraus ersehen?
Zunächst ist Rübeuertrag und Zuckergehalt der Rüben getrennt

ins Auge zu fassen. Die Riibcnmcugc sind auf den nur mit
Stalldünger (anßer der allen gemeinsamen Düngung) versehenen

Parzellen mit zunehmender Menge des letzteren gestiegen und zwar
auf Parz. 2 durch ein Mehr von 90 (Sir. Stallmift gegenüber

Parz. 1 um 5,45 (Sir.
3 burch weiteres Mehr v. 60 (Sir. St.gegenüber Parz.2

um weitere 7,23 Ctr.
durch ein Mehr von 150 Etr. Stallmift gegenüber

Parz. 1 um 12,68 (Sir.

II II

II II II

Es wurden demgemäß
auf Parz. 2 mit 1 (Sir. mehr Stalldünger durchschn. 6 Pfd.

„ „ 3 do. do. do. 12 Pfd. mehr
gegen die geringere Düngung der vorhergehenden Parzelle produ-
cirt, während durch Mehr von 150 Etr. Stallmift auf Parz. 3
gegenüber Parz. 1 1 Etr. davon 8,45 Pfd. mehr Rüben erbrachte.  

1 Etr. Rüben 70 Pf. gerechnet würde sich lCtr. Stalldünger mit
4,2 bezw. 8,4 nnd 5,9 Ps. bezahlt machen. Es hätte sich somit die
Stalldüngerzrigabe über 150 Etr. pro Morgen hinaus keinesfalls
bewährt, der Verlust wäre im Gegentheil damit, denCtr.Stalldünger
nur 30 Pf. angenommen, wirthschaftlich ein großer gewesen, beson-
ders wenn letzterer anderweit hätte nntzbringender verwendet
werden können.

Jnstructiver wäre der Versuch noch geworden, wenn eine Par-
zelle ohne jegliche Stalldüngiing eingerichtet worden wäre, sodaß
ein Vergleich der Erträge mit Stalldünger gegen iiungedüngt zu
ziehen und so die Wirkung der ersten 150 (Sir. Mist näher zu
beurtheilen wäre.

Die geringe Ausnutzung der größeren Menge Stalldünger er-
klärt der Versuchsansteller, der sehr viel auf starkeStallmistdüngun-
gen auf feinem Gute giebt und sie auch vermöge seines großen
Viehstapels durchführen kann, mit dem rel. trockenen Wetter im
Laufe des Sommers, wodurch eine genügende Zersetzung desselben
unmöglich gewesen tväref)

Von giiustigereiu Einfluß ist die Chilizugabe arif den Ertrag
gewesen.C
a) 150 tr. Stalld. ohne Ehile 175,55 Etr. Rüben .

bo. do. mit 1 (Sir. (Shile 212,06 Etr. + 36’516“
do. do. mit 11/2 Etr. (Sh. 281,40 (Sir. )+— 48,80 (Sir.

b) 240 (Sir. Stalld. ohne Ehile 181,00 (Sir. Rübens ,_ 19 02 Gi
do. do. mit 1 (Sir. Chile 200,02 Etr. J ' r.

c) 300 (Sir. Stalld. ohne Chile 188,23 Etr. Rübens . ‚
do. do. mit 1 (Sir. (Shile 204,13 (Sir. 1+23’156h'

Hier zeigt sich, daß 1 (Sir. (Shile überall größere Riibeuinenge
brachte, der er aber in Verbindung mit höheren Stalldiingergabeii
relativ weniger wirkte und vor allein arich wirthschaftlich weniger
reiitirte als zusammen mit den geringeren Stallmistmengen.
Es machte sich allerdings bei b) 1 Etr. Ehile mit rund 13,3 Mk.

bei C) I » II II 16,2 II

bezahlt; wenn man aber bedenkt, daß die außerdem gegebenen grö-
ßeren Stalldüngergaben eine völlig ungeiiiigende Ausnutzung brachte,
so darf von einem günstigen Erfolg damit ——immer vorläufig in
diesem Falle und in Riicksicht arif die Rübenmengen betrachtet —
nicht gesprochen werden, denn es producirteii

300 Etr. Stalldünger -l- 1 (Sir. (Shile 204,13 Etr. Rüben

240 II II + 1 II II 20OIO2 II II

150 II II + 1 II II 212I06 II II

150 II II + 1 1/2 II II 261/10 II ś II
Ganz wesentlich günstiger liegen aber die Verhältnisse bei den

geringeren Stalldüngermengen mit der Ehilezugabe (u). 1 (Sir.
(Shili zu 150 Etr. Stalldiiuger gegeben verwerthete sich bei 36,51
(Sir. Mehrertrag an Rüben mit 25,5 Mk., ein weiterer 1,’2 Etr.
Chili (48,80 (Sir. Rüben mehr gegenüber 1 (Sir. (Shilibiiuguug)
sogar mit 33,8 Mk., sodaß mit Hinzurechnung des relativ nur ge-
ringen Stallmistes und der höheren Riibeiierträge dabei der Erfolg
auf Parz. 6 und 7 nicht uur quantitativ, sondern vor allein auch
nach der Seite des Reinertrags weit über den anderen steht.

Auch hier mag ein Grund für die Minderwirknng der grö-
ßeren Mistniengeii darin liegen, daß die Trockenheit die volle Ver-
rottuiig verhinderte; es würde dann die Nachwirkung für die fol-
genden Früchte um so größer fein. Dazu kommt noch, daß nach
einer Bemerkung des Versuchsaiistellers auf Parz. 4 nnd 5 der ver-
wendete Düiiger weniger inürbe war, sodaß auch hierauf mit der
geringere Erfolg geschoben werden kann.««)

Dem Landwirth, der feine Rüben nach dein Centner verkauft
hat und nach der Fabrik bringt, könnte mit solchenResultaten unter
Umständen ein Wegweiser gegeben sein, wie er die höchsten Erträge
auf feinem Acker erzielen kann, aber nur unter der Voraussetzung,
daß er Aehnliches durch jahrelange Versuche festgestellt hat, daß die
Boden-, Anban-, Preisverhältnisse 2e. die ähnlichen blieben. Acade-
ruugeu derselben nnd im besonderen auch in der Witterung können
völlig andere Ergebnisse zeitigen und neue Versuche und Berech-
nuugen würden sich erforderlich machen.

Angenommen aber, die Versuche hätten im Durchschnitt der
Jahre für ein Feldstück die oben angegebenen Unterschiede bei der
betr. Diingring ergeben, so wäre es unwirthschaftlich nnd geradezu
falsch, wollte der Rübenbauer die größeren Mengen Stalldünger
diesem Acker verabfolgen nnd zwar wäre es um so weniger richtig,
je öfter Stallniist auf den Acker gebracht wird. Das wirthschaftlich
richtigere — und darauf kommt es nur an — wäre in diesem Falle
die geringere Stalldünger-gäbe mit 11«2 Etr. Ehile, wobei wir selbst-
verständlich hier ganz von der Frage absehen müssen, in welcher
Weise die Nachwirkung größerer Mengen davon für die Nachfriichte
anzuschlagen ist, ob die. gemeinsam gegebene Düriguug ((Shile und
Kainit) nicht auch irgendwie zu verbessern wäre u. bgle) Hier
kommt es nur auf die Vergleichszahlen an, welche mit der einen
Düngungsart gegenüber denen einer anderen Düngung — wobei
sonst aber die Verhältnisse dieselben bleiben —- gefunden werden-

Heutzutage läßt sich nun aber die Fabrik nicht Mehl Cin- bie
Rüben nach dem bloßen Gewicht zu faufeu, sondern immer Wird
der Zuckergehalt stark berücksichtigt nnd danach werben die gelic-
ferten Rübenmengen auf die eine oder andere Weise bezahlt Der
Landwirth muß also, da er Zuckerrüben ausschließlich für dieFabrik
baut, die Zuckerproceute seiner Rüben bei derartigen Düngungs-
versuchen wohl beachten.

Spierbei darf er jedoch nicht in den entgegengesetzten Fehler
verfallen nnd der hochprocentigen Waare zuliebe die Rübeiinienge
vernachlässigen, sodaß er pecnniaire Verluste erleidet. Sein Streben
wird vielmehr dahin zu gehen haben, die Ernte so zu gestalten,
daß er den höchsten Zucker-ertrag pro Morgen producirt

Nach dieser Seite betrachtet fielleu sich bie Siefultate bei)
vorliegenden Versuches wie folgt-
Parz. 1 175,55 (Sir. Rüben bei 19,0 96 Zucker 33,35 (Sir. Zucker

„ 2 181,00 do. ,, 16,7 „ „ = 30,23 „ pro
„ 3 188,23 do. „ 143,6 „ „ = 31,25 „ Mot-
» 4 204,13 do. » 16,2 „ „ = 33,07 „ gen

II 5 200IO2 do- II 1515 II II = 31I00 II II
„ 6 212,60 do. „ 14,0 „ „ === 29,76 „ „
„ 7 261,40 do 14,5 » ,, = 37,90» « II „ II II
Wir haben demnach gegenüber den vorangehenden Betrachtun-

gen ein wesentlich anderes Bild uber die Düngungserfolge.
*) Immerhin wäre das deshalb keine vollständige Erklärung, weil der

Dünger von Mistbergen kam nnd schon ziemlich weit ..ds.irchbraunt« war,
er dadurch also doch ziemlich stark ziir·«Bir-lriug kommen ionnie.

M) Wahrscheinlich ist auch, daß die Wirkung größerer Stalldüngeka
gen deshalb in diesem Falle weniger groß ist, well in der betr. Wirthschaft
verhältnißmäßig oft Stalldünger dem Acker gegeben wird.

f) Vor allem würde zu erörtern sein, ob die Stickstoff,Phosphorsiiure
uud Kaiuitmeugen im richtigen Verhältuiß gegeben sind, was hier nicht,
der fehlenden Unterlagen wegen, ohne weiteres festgestellt werden taun.
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Es fällt sofort in die Angen, daß mit zunehmenden Stall-
niistgaben (Parz. 1-—3) der procentische Zuckergehalt in den Rüben
abnimmt, daß aber der wesentlichste Rückgang (von 2,3 %) bei
einer Steigerung von 150 Etr. auf 240 (Sir. Mist (Parz. 2)
stattgefunden hat, während eine weitere Stallmistgabe (Parz. 3)
ganz wenig die Zuckerproceute beeinflußte.
bei 150 Ctr.Stalldüuger (ohne Ehile) fanden sich 19,0 96 Zucker i.d. R.
-24o - - - -16,7JH —
- 300 - - - - - 16,6%

Auch Chiledüugnng (Parzelle 4—7) drückte, im ganzen betrachtet,
die Zuckerprozente herab und wir haben die bekannte Thatsache hier
wieder einmal zahleniiiäßig festgestellt, daß Stalldünger wie Chile
uiigüiistig —- absolut genommen —- auf den Zuckergehalt der Rüben
einwirken:
bei 150 Etr. Stalldünger, ohne Chile, war der Zrickergehalt 19,0 96

\
\
\

\
\\

\\
\

⸗

- 150 - - mit 1 (Sir. (Shile - - 14,0 Z
- 150 - - - 11-2- - - - 14,5 Z

weiter:
bei 240 (Sir. Stalldünger, ohne Chile, war der Zuckergehalt 16,7 9.4
- 240 - - mit 1 (Sir. (Shile = = 15,5 X

bei 300 (Sir. Stalldünger, ohne Ehile, war der Zuckergehalt 16,6 %
- 300 - - mit 1 (Sir. (Shile = - 16,2 Z

Es kann aber nicht —- weder bei Stalldünger, noch besonders
bei Ehiledüngnng — beobachtet werden, daß mit größeren Gaben
davon der Rückgang des Zuckers in demselben oder überhaupt in
einem bestimmten Verhältnisse vor sich geht. Bei Stalldünger zeigt
sich mit der Vermehrung von 150 (Sir. auf 240 (Sir. die Reduciruug
am stärksten (——- 2,3 96) und verharrte bei der weiteren Gabe bis
300 (Sir. auf ziemlich gleicher Strife (—- 0,1 96). Bei Ehiledüngung
macht sich gleichfalls durch die Düngung von 1 Etr. eine starke
Zuckerabnahme (von —- 5 96) gegen die ohne Chile bemerkbar, während
ebenso durch die weitere Gabe damit der Unterschied im Zuckergehalt
ganz gering bleibt, ja, statt einer geringen Abuahme sich sogar eine
kleine Zunahme (von + 0,5 96) ergiebi.

Beachtbar sind aber die Unterschiede, die ans der Ehiledüngung
zusammen mit mehr und zusammen mit weniger Stalldünger in
unserem Versuche hervortraten. Die Versuchsresultate zeigen, daß
die Depression des Zuckers durch Ehile in Verbindung mit ge-
ringeren Stalldunginengeii größer ist, als zusammen mit größeren
Mengen:
1Ctr.Chile zu 150 Etr.Stalldung gegeben, drückte deuZuckergeh. um 5,0 96
1 = - - 240 = - - - - - - 1,2 %

1 - - - 300 - - - - - - - O,4JH

Diese Erscheinung fällt einigermaßen auf und das Uingekehrte
hätte vermuthet werden folleu. Der Grund dafür ist schwer anzu-
geben. Er mag mit in der geringeren Wirkung der größeren Stall-
düngermengen bei diesem Versuche (s. o.) liegen, wodurch auch der an
sich schädigeiide Einfluß auf den Zuckergehalt vermindert wurde. —
Andererseits würde sich der starke Rückgang im Zuckergehalt bei
Anwendung der kleineren aber besser ausgeiiutzten Stallmistmengen
erklären, indem nun auch deren zuckerredncirendeii Eigenschaften mehr
zur Geltung kommen konnten. Vermuthlich spielen hier auch noch
andere Veranlassringen (Bodenverschiedeiiheiten u. dergl.) mit, die
nicht näher erkannt sind.

Solche Verschiedenheiten im Ertrag und Zrickergehalt der Rüben
müssen natürlich auf den endlichen Zuckerertrag pro Morgen gleichfalls
verschieden einwirken, je nach Menge auf der einen und nach Zucker-
gehalt der Rüben auf der anderen Seite.

Weit obenan steht hierin Parzelle 7 (150 Centner Stall-
dünger und 11sz2 Eeutuer Chile), die trotz des relativ sehr niedrigen
Zuckergehalts (absolnt ist derselbe immer noch recht gut zu nennen),
in Folge der hohen Centnerzahl der Rüben, die größten Zucker-
mengen pro Morgen (37,9 Etr.) lieferte. Jhr folgt Parzelle 1 bei
gleichfalls 150 Etr. Stalldüngung, aber ohne Ehile, dann Parzelle 4
mit 300 (Sir. Mist nnd 1 (Sir. (Shile u. f. f. bis Parzelle 6 mit
150 Ctr. Stalldünger und 1 Ctr. am tiefsten in den Zucker-
erträgen steht.

Damit ist also eine Regelinäßigkeit auf Grund der Düngring
nicht zu finden. Sowohl wenig Stalldünger und viel Chile, als
viel Stalldiinger nnd weniger Ehile, als auch weniger Stalldünger
und kein Chile haben große Zuckermengen ergeben. Die letz-
teren werden aus Rübenertrag in Gemeinschaft mit dem Zuckergehalt
in diesen Rüben gebildet, so daß ebenso viel Rüben bei relativ
wenig Zucker, oder wenig Rüben bei relativ viel Zucker, oder auch
ein mittlerer Rübeuertrag mit mittlerem Zuckergehalt dasselbe Resul-
tat bringen können.

Der Rüben bauende Landwirth als Kanfrübenlieferant könnte
demgemäß die eine oder andere Diinguug für sich nutzbar machen
und je nach den besonderen Verhältnissen, Ansichten und Erfahrungen
und je nach der größeren Wahrscheinlichkeit, die sie für ihn hat,
eine von den viel Zucker pro Morgen ergebenden Düngungen sich
auswählen.

Für die Fabrik aber ist das keineswegs gleichgiltig, es hat vielmehr
für sie großen Werth, zu wissen, auf welchen von diesen Wegen der
Lieferant zu seiueii Zuckermengen gekommen ist. Jhr liegt daran,
neben viel Zucker möglichst wenig Nichtzucker mit den Rüben zn
erhalten, weil die Verarbeitung solchen Materials leichter und besser,
die Herstellung des Zuckers im Ganzen damit billiger ist. Je
zuckerreicher aber die Rüben, um so weniger Nichtzncker haben sie
gewöhnlich und deshalb wird für den Fabrikanten auch diejenige
Düngung die wünschenswertheste sein, welche möglichst hochproceutige
Rüben bringt. Da nun aber — das lehrt uns die Erfahrung und
von neuem der vorliegende Versuch -— bei höchsten Zuckerprocenten
höchste Rübennieugen normal nicht zu bauen sind, nnd der Land-
wirth bei Aiiban von kleinen, wenn auch sehr zuckerreiche Rüben
bisher nicht zufriedengestellt werden konnte, so muß es der Fabrik
immer noch lieber sein, wenn die gelieferten Zuckermeiigen ans mitt-
leren Znckerprocenten und mittleren Rübenmengen pro Morgen, als
wenn sie aus geringprocentigeu Rüben bei hohen Erträgen ent-
standen sind.

Daß der Lieferant dem vollauf Rechnung tragen kann, zeigen
die Zahlen aus Parzelle 4, wo bei gutem (inittleren in dem vor-
liegenden Versuche!) Ertrage und gutem Zuckergehalt mit die höchsten
Zuckerinengen pro Morgen erzielt wurden.

Jst aber der Rübenbauer zugleich Zuckerfabrikant tBesitzer,
Actionär, Theilhaber), so wird er so zu handeln haben, daß er
möglichst hohe Zuckererträge pro Morgen ans höchstprocentigeni
Material erhält, auch wenn die Rübenmengen nicht so große sind,
daß er also bei gleichen Zucker-erträgen pro Morgen an der-
jenigen Methode des Anbaues, bezw. Düngung festzuhalten hat
die die zuckerreichsteu Rüben ergiebt. Aus diesem Grunde
fühlt sich ja die Zuckerfabrik veranlaßt, den Kaufriibeulieferanten
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unD Theilhabern Anbanvorschrifteii zu machen, Die im wesentlichen
darauf hinauslaufen, möglichst zuckerreiche Rüben liefern zu lassen,
ohne doch den Rübenertrag erheblich zu schädigen. Man bezahlt
darum auch die Rüben mehr und mehr nach dein Zuckergehalt und
am richtigsten zwar so, daß- mit zunehmender Polarisatioii nicht
nur relativ, sondern steigend höhere Preise bezahlt werden und
umgekehrt. Wenn aber so verfahren wird, liegt kaum noch eine
Veranlassung vor, an den wenig zeitgeniäßen Anbauvorschriften
weiterhin festzuhalten, die Landwirthe wirthfchaftlich zu beengen und
einer lästigen Controle zu unterwerfen. Man wird seitens der
Lieferanten von selbst streben, uiöglichst zuckerreiche Rüben zu bauen,
da normal diese mehr einbringen, als znckerärinere, abgesehen davon,
daß vielfach, trotz fabrikseits gegebenen Vorschriften, der erwartete
Erfolg aus den verschiedensten Gründen nicht eintritt, unter Uni-
ständen ohne dieselben vielleicht viel bessere Resultate, oft auch im
Interesse der Fabrik, erzielt worden wären.

Damit aber fiele auch die Sorge für den Lieferanten weg, durch
geringere Rübeiierträge bei zuckerreichen Rüben eine schlechtere Ge-
sammt-Einnahme zu erhalten, er könnte vielmehr sich auch mit einer
niedrigeren Centnerzahl begnügen, wenn nur der höhere Zuckergehalt
das Manko wieder einbringt. Er nützt damit nicht nur sich, sondern
auch der Fabrik und selbstverständlich muß es den Theilhaberii am
Fabrik-Unternehmen wünschenswerth sein, bei sonst gleichen zu er-
zielenden Zuckerniengen Rüben mit möglichst höchstem Ziickergehalt
zu produciren. '

‚lach allen diesen Richtungen hin betrachtet spricht nun der
vorliegende Versuch für den Rübenbauer und Zuckerfabrikanten, von
dem der Versuch ausgeführt ist, am meisten für die Düngung von
Parzelle 1, weil hier bei höchsten Zuckerprocenten ein sehr hoher
Zuckerertrag pro M. (33,35 Eentnerl erzielt wurde. Parzelle 7,
mit 37,9 Eentner Zucker pro M. kommt weniger in Betracht, weil
ein derartiges Resultat nur zu den seltenen Ausnahmen gehört, mit
denen nicht allgemein zu rechnen ist, und auch —- ini Verhältniß
zu den übrigen Ergebnissen — geringeren Zuckergehalt in den Rüben
aufweist. Auch Parzelle 4 (33,07 Etr. Zucker pr. M.) konnte
mit in Frage kommen. Aber hier uinß die wirthschaftliche Seite
zunächst — in diesem Falle —- davoii abrathen, da um Diefe Zucker-
meugen zu erhalten, das Areal erst noch 150 Etr. Stalldünger unD
1 Etr. Ehile bedurfte, welche Düngernieugen für die gleichen Er-
träge auf Parzelle 1 erspart werden konnten, abgesehen davon, daß
die·«"3ei"arl«eitiirig dieser Rüben wegen der niedrigeren Zuckerprocente
sich kostspieliger stellen würde.

Jedoch ein Versuch ist kein Versuch, wenigstens insoweit, als
man aus den Resultaten eines ·—3ei«suches auf ähnliche bei in gleicher
Weise angestelltem Verfahren nicht schließen kann. Ueberhaupt sind
die vorliegenden Erträge ausnehnieud hoch, der Beurtheilende muß
das beachten nnd darf immer nur relative Urtheile fällen. Jii
einem anderen Falle kann der Ertrag, der hier als schlecht erscheint,
recht gut, vielleicht der beste sein, aber das Verhältniss der einen Er-
träge zu denen der übrigen Versuchsparzellen kann darum doch bestehen
bleiben. Vielleicht aber auch ändert sich dasselbe,wennderVersuch—-selbst
unter scheinbar denselben Verhälnisfen —- wiederholt wird.

Man klaniniere sich also nicht —- und in erster Linie der
Versuchsansteller selbst nicht —- an die Ergebnisse eines derartigen
Versiiches. Man muß ihn wiederholen, man kann ihn auch ander-
wärts nachmachen, aber einen einigermaßen brauchbaren Schluß
kann man erst nach vielfacheii Feststellungen darüber ziehen, wobei
aber immer zu bedenken ist, daß durch zufällige und unberechenbare
Factoreii der vermuthete Erfolg doch noch ausbleiben kann.

Immerhin kann man aus einem solch angestellten Versuche
lernen; er könnte diesen oder jenen wie den Versiichsansteller selbst
zu ähnlichen anregen und darum ist der vorliegende den Lesern
dieses Blattes übergeben worden. Nur das mag man sich vergegen-
wärtigen, der Versuch des Praktikers auf seinem eigenen Acker
wird diesem am sichersten zu besseren Erträgen verhelfen.
 

Ein Fall akuten Kehltopspsciseiis.

Einen solchen schildert Oberroßarzt a. D. Pusehniann in der
»Verl. thierärztl. Wochenschr.« wie folgt:

Angeregt durch Mittheilnngen von Lies in Nr. 31 Der »Verl.
thierärztl. Wochenschr.« und Alberts in Nr. 46 derselben Zeitschrift
erlaube ich mir folgenden ähnlichen Fall zur Kenntniß zu bringen:

Jni October er. wurde ich zu einem Pferde in Oesterreich-
Schlesien gerufen, das schon mehrere Erstickungsanfälle gehabt haben
sollte. Ich fand die ca. 7jährige, gut geiiährte Schimnielstnte
(tragend) in einein geräumigen, gut ventilirten Laufstalle, wo sie
sich frei bewegen konnte. Athniung war ganz normal, Temperatur
38,1 Grad E. fach Erzählung des Jnspeetors sei die Stute vor
einein mäßig beladenen Wagen plötzlich unruhig geworden, habe
dann angefangen, laut zu athmen. Die Athemnoth habe sich in der
Zeit von einer Minute derartig gesteigert, daß das Thier die Nüstern
und zuletzt das Maul weit geöffnet habe, wobei sich übermäßiger
Schweißausbruch eingestellt habe, nnd daß es dann unter Erstickungs-
erscheinuiigen niedergestürzt sei. Nach einer Dauer von etwa zehn
Minuten sei das vollständig erschöpfte Thier ausgestanden und der
Anfall vorüber gewesen. Dieses habe sich noch an zwei folgenden
Tagen wiederholt, worauf es nicht mehr zum Dienste verwendet
worden sei. Der Appetit sei stets gut gewesen. Zuerst dachte ich
an Epilepsie; ich applieirte dein Schimmel eine mit einigen Tropfen
01. Croton. geuiischte flüchtige Einreibnng in der Rackengegend.
Sowie die brennende Wirkung dieser Einreibnng sich bemerkbar
machte, wurde das Thier unruhig, ging flott im Stalle herum und
nach Ablan von etwa zwei Minuten begann es laut giemend zu
athmen. Die Athemnoth nahm rasch zu, so daß innerhalb einer
halben Minute nicht nur die Nüstern, sondern auch das Maul weit
geöffnet wurden. Der Schweiß rann im wahren Sinne des Wortes
stromweise von allen Körpertheilen. Die Schleimhaut des weit ge-
öffneten Maules war ganz blaß. Der Ton bei der Inspiration
glich mehr einem Brüllen; schon gleich zu Anfang war die Stute
niedergesiürzt nnd versuchte öfters, sich zu erheben. Der ganze
Vorgang machte einen höchst beängstigenden Eindruck. Nach einer
Dauer von etwa sechs Minuten verschwanden die Erstickungs-
erscheiniingen so weit, daß das Thier nunmehr das Maul schloß.
Bald aber kehrten sie in weit heftigereni Grade wieder, so daß ich
mich veranlaßt sah, an dem erstickenden Thiere die Tracheotoniie
zu machen. Nach Einsetznng der Eanüle verschwanden die be-
ängstigenden Syniptonie rasch, die Stute sprang auf und eilte zur
Krippe, um mit lebhaftem Appetit ihr Futter —- besteheiid aus
reinem Hafer -—— unD Dann das Heu zu verzehren, als wäre ihr nichts
gewesen.

Der ganze Vorgang machte den Eindruck, als werde dem Thiere 

der Kehlkopf zufaniniengeschiiürt; dabei wurde der laute Ton nur
bei der Inspiration, nicht aber beim Ausathmen vernommen. Das
Futter war in jeder Hinsicht tadellos; es wird nur Hafer mit
gutem Roggenstrohhäcksel und gutes Wiesenhen gefüttert. In der
Kehlkopfgegend zeigte das Thier beim Druck eine geringe C«-. ssfinr-
lichkeit, doch war keinerlei Schwelluiig der in Betracht kom- «-nden
Drüsen festzustellen. «

Etwa acht Tage nach der Operatioii soll sich wieder ein solcher
Anfall gezeigt haben, dem das Thier erlegen ist. Jch vermuthe,
zur Nachtzeit wird sich die Stute die Eanüle herausgerissen haben
und bei dein Darauf eintretenden Anfalle erstickt sein. Ich hatte
Kal. insoweit zu 30,0 sechs Dosen verordnet. Osfenbar handelte
es sich hier wohl um Krampf der den Kehlkopf erweiternden
Muskeln. Leider habe ich die Section nicht machen können« Ein
entzüudlicher Zustand lag in keinem Falle vor, denn abgesehen
von der normalen Körper-Temperatur, erschienen sämmtliche Kopf-
schleiinhäute normal; auch war keine Spur irgend eines krank-
haften Ausflnsses vorhanden. Nachträglich habe ich erfahren,
daß die Stute schon acht Tage vorher auf Dem Hanptgnte —- bevor
sie (aus Ver-sehen) nach dem Vorwerk transloeirt worden war —
mehrere derartige Anfälle, wenn auch im geringeren Grade, gezeigt
haben soll. -
 

Vieh-Qnarantiine-Anstaltcn in Norddeutschland
(B. Z.) Im Frühjahr dieses Jahres beschäftigte sich das preußische

Abgeordnetenhaus anläßlich der auf dem Berliner Viehhofe mehrfach
und in kurzen Zwischenräunien ausgetretenen Seiichen eingehend mit
der Frage der Beseitigung dieser Uebelstände. Dabei wurde von
landwirthschaftlicheii Vertretern an die Regierung das Verlangen
gestellt, alles vom Auslande kommende Vieh, ohne Rücksicht auf
Die Bestimmung als Zucht-, Mast- oder Schlachtvieh, einer längeren
thierärztlirhen Beobachtung — der Quarantäne —- zii unterziehen.
Diesem Wunsche hat die deutsche Reichsregierung insofern entsprochen,
als sie im Sommer dieses Jahres anordnete, daß alles nach dem
1. October d. J. vom Auslande auf dein Seewege eingeführte Zieh
—- Wiedeikäner unD Schweine — einer Quarantäne, Deren Frist
sich nach der Jukubationsdauer (Entwicklung der Senchenerreger)
der in dein betreffenden Lande herrschenden Seuche richten, mindestens
aber 28 Tage betragen soll, unterzogen werden muß. Dabei wurde
es dem Reichskanzler überlassen, die Quarantänedauer für Thiere
ans Ländern, in denen nachweislich in der letzten Zeit Seuchensälle
nicht vorgekommen, auf 10 Tage herabzusetzen. Von dieser Erlaub-
niß ist den Ende September I. 3. erlassenen amtlichen stund-
uiachungen zufolge ,,bis auf Weiteres« Dänemark und Schweden-
iorwegen gegenüber Gebrauch gemacht worden.

Damit wäre für Deutschland die Institution der See-Quarantäne
geschaffen, als deren nothwendige Folge das mit dein 1. October l. 3.
eingetretene Verbot jeglicher hier in Frage kommender Laiideinsuhr
angesehen werden muß. Denn iu einer bezüglichen Verfügung
der preußischen Regierung zu Schleswig vom 24. September d. 3.
heißt es unter Anderem: »Die Einfuhr von Wiederkäuern und
Schweinen aus dem Auslande, soweit sie nicht verboten, ist vom
1.0ctober d. 3. an nur durch Jermittelung der staatlich zuge-
lassenen Quarantänen zulässig.«

Bis zum 1. October l. 3. wurde die Einfuhr aus den oben
genannten Ländern unter der Bedingung sofortiger Abschlachtuiig
nach den Städten Altona, Hamburg, Kiel, Lübeck und Rostock ge-
stattet, dann sollte an die Stelle der sofortigen Abschlachtung die
zehntägige Beobachtung treten.

Zunächst ist auf Die an allen in Betracht kommenden Orten
iorddeutfchlands zu Tage tretenden Anstrengungen zur Aufnahme
ausländischer Rinder und Schweine aufmerksam zu machen. An
fast allen Plätzen und« Orten der Nord- und Ostsee regen sich gegen-
wärtig fleißige Hände bei Tag unD Nacht, um bequeme Einrich-
tungen für die Uiiterbringnng des nach dem 1. October I. 3. vom
Auslande auf dem Seewege eintreffenden Viehes zu schaffen. Ein
förinlicher Wettkampf ist entstanden, an dem sich fast alle in Be-
tracht kommenden Kreise betheiligen.

Soweit bekannt, waren am 1. October l. 3. im Ganzen
Quarantäne-Anstalten mit einer Aufnahniefähigkeit von mindestens
7000 Stück Großvieh vorhanden. Hieran participiren Tönning,
Altona und Hamburg mit je 1500, Lübeck mit 500, Kiel mit 800
und die nordschleswigschen Städte an der Ostküste mit zusammen
800 Stück. Ueber die Einrichtung von Stationeii im Großherzog-
thuni Mecklenburg-Schwerin verlautet noch nichts Bestimmtes, da-
gegen ist ein weiterer Ausbau in den ausgeführten Städten zum
Theil schon jetzt in Aussicht genommen. Von den genannten
Städten haben besondere Aufwendungen an Geldmittel gemacht:
Altona (Privatunternehnieu) 150 000 Mk., . Lübeck 144000 Mk.
und Kiel 200000 Mk.

Bei der schon erwähnten Aufnahnisfähigkeit von insgesammt
7000 Stück Großvieh kann sich die Jahressreqnenz auf rund
250000 Stück Großvieh stellen. Außer diesen Anstalten ist die
Erbauung einer großen O«uarantäne-Anstalt in Wohens geplant,
welche das gefammte dänische Vieh aufzunehmenim Stande sein
soll und die Städte Kiel unD Lübeck haben, dem Vernehmen nach,
auf Die Errichtung von Anstalten zur Unterbringung von aus-
ländischen Schweinen Bedacht genommen. Schließlich ist (vergleiche
den deutschen ,,Reichsanzeiger" vom 27. September 1895) die seit
dem 1. August d. J. außer Betrieb gesetzte, ea. 2000 Stück Groß-
vieh fassende Lanquarantäne-Anstalt in Hoidding für bestimmte
Zeitabschnitte wieder zugelassen worden, anscheinend, um den
schleswig-holsteinischen Gräsern das nöthige Magervieh zu ver-
schaffen.

Jui Weiteren wird durch die gedachten uoiddeutschen Orman-
täne-Anstalten die bisherige Anstauuug des dänischen Viehes in
Kiel, Lübeck, Hamburg und Rostock fortfallen, denn nach der Ent-
lassung aus der Quaraiitäiie gelangt das auswärtige Vieh in den
freien Verkehr und kann sich über alle vieh- und fleichbedüiftigen
Theile des deutschen Reiches verbreiten. Die erwähnte Anstauiiiig
wurde nämlich dadurch herbeigeführt, daß das dänische Vieh bisher
an den gedachten deutschen Plätzen innerhalb einer gegebenen kurzen
Frist abgeschlachtet werden mußte. «

Um die Aussicht auf Directen Gewinn zu verwirklichen, wird
seitens der Interessenten der Einfuhr aus Dänemark und Schweden-
Norwegen mit allen erdenklichen Mitteln Vorschub geleistet werden,
nnd dies giebt den Laiidwirtheii dieser nordischen Staaten einen
mächtigen Anreiz, ihre Production zu steigern und der immer mehr
sich breit machenden deutschen Nachfrage zu genügen.

In dieser Beziehung ist namentlich Dänemark nicht zu miter-
schätzen5 denn dieses kleine viehreiche Land ist auf dem Gebiete der
Fleischproduction noch lange nicht an der Grenze seiner Leistungs-

"uns nicht unterschätzt werden Darf.

 

fähigkeit angelangt. Die niedrigen Preise des Kraftfntters, die durch
keinen Zoll vertheuerte Einfuhr fremden Korns, namentlich von
Futtergerste, begiinstigen daselbst ohnehin die Bevorzugung der Vieh-
wirthschaft in außerordentlichem Maße. An der Hand einiger
Ziffern wollen wir dies illustriren.

’ Dänemark zählte:
1881 1888 1893

Rinder. . . . 1 470 078 1 459 527 1696 190

Schweine 527 417 770 785 829 131
Die Zu- (+), beziehungsweise Abnahme (—) betrug sonach

im siebenjährigen Zeitraunie von 1881 bis 1888 bei den Rindern
— 0,7, bei den Schweinen + 46,1 pEt.; im Jahrfünft 1888 bis
1893 bei den Rindern + 16,2, bei den Schweinen —l— 7,6 pEt.
Dieser relativ außerordentliche Aufschwung findet feine Erklärung
nicht sowohl in der Bevölkerungsznuahnte oder dem höheren Fleisch-
verbrauche des Landes, als vielmehr in der gesteigerten Mehrausfiihr
von Thieren und thierischen Erzeugnissen So wurde nach amt-
lichen Angaben z. B. der Werth der Schweineaussuhr 1889 auf
etwa 1,6 Millionen Kronen, 1891 auf 13,8 Millionen Kronen
(1 Krone =- .1,125 Mk.) geschätzt, die Aiisfuhr von Butter 1889
mit 63,3 Millionen Kronen, 1891 mit 85,5 Millionen Krone. be-
werthet.

Aus den vorstehenden Angaben geht hervor, daß Dänemark
trotz der räumlichen Beschränktheit seines Staatsgebiets hinsichtlich
der Fleischversorgimg einen hervorragenden Platz unter den
europäischen Staaten einnimmt. Der ,,Pester Llohd" schreibt, aß
diese Eoneurrenz auf Dem deutschen Markt angesichtsder durch die
iiorddeutschen Quarantäne-Anlagen geschaffenen Lage der Dinge von·

Oesterreich-Ungarn wird viel-
mehr mit dieser Sachlage ernstlich rechnen und rechtzeitig darauf
Bedacht nehmen müssen, solche Maßnahmen vorzukehren, die ge-
eignet sind, ihm den deutschen Markt in dem bisherigen Umfang
zu erhalten. Die Gefahr, in dieser Hinsicht von den hier in Be-
tracht kommenden nordischen Exportländern mehr oder weniger vir-
drängt zu werden, liegt um so mehr auf der Hand, als, wie oben
gezeigt, der schon jetzt vorhandene Stallraum der iiorddeutscheii
Quarantäne-Anstalten auf eine Jahresfreqnenz von 250000 Stück
Großvieh eingerichtet ift. Was dies besagen will, wird man be-
greifen können, wenn man sich vor Augen hält, daß vergleichsweise
der Gesammterport Ungarns an Riiidvieh (d. h. Ochsen, Stiere,
Kühe, Jungvieh und Kälber zusamnieugenouimeii) sich im Jahre 18·-0·
auf 210041 Stück, 1891 auf 172 683 Stück und 1892 auf
146 664 Stück bezifferte.

Was anderseits der deutsche Markt für Oesterreich-Ungarn be-
deutet, dafür spricht die Thatsache genügend, daß die Monarchie im
Jahre 1894 fast die Hälfte der Kühe, über 60 pEt. der Ochsen
und 45 pEt. des Inngviehs von der Gesanimteinfuhr Deutschlands
lieferte.
 

‚fragen nnd Antworten
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus-
Dem Leserkreife stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Lliamensnennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

137. Die Bnttr’sche Flachsröste. Worin besteht das SBaur’fche Flachs-
rösteverfahren? Sch -—N.

Antw. Beschreibung des Baur’seheii kliöstverfahrens findet der Herr
Fragesteller im ersten Theil dieses Blattes.

_ ś Antworten.
130. Diingnng zu Epiiekerrütiein Zu Zuckerriiben wurde anfSchlag a

eine mittlere Stallmistdüngung (7 Fuhren pro Morgen) im Herbst auf
8 Zoll untergepflügt (Dem Pfluge folgte der Untergrundpflug), Schlag b soll
eine gleiche Stallniistdüngung erhalten, der Dünger kann jedoch erst im
Frühjahr untergeackert werden; außerdem erhalten beide Schläge im Früh-
jahr pro Morgen 1 Etr. 18proe. Spodium luntergelrünunertl und 1 Etr.
Ehili als Kopfdüngung (einen Theil nach der ersten Hacke, den anderen
Theil nach Dem Berziehen der Rüben). Zur besseren Lösung der Bestand-
theile des Stalldüngers wird beabsichtigt, pro Morgen 10 Etr. Ralf anzu-
wenden. 1. Wäre esvortheilhiifter gewesen, auf Schlag a den Kalk schon
im Herbst mit Dem Stalldünger nnterzupflügen oder genügt es, den Kalk
im Frühjahr tief unterzukrünimernZ 2. Kann der Kalt auf Schlag b gleich=
zeitig mit dem Stalldünger im zeitigen Frühjahr untergepflügt werden, oder-
wäre es Vortheilhafter, den Kalk ebenfalls nur tief tiiiterzukrüniniern?«
3. Könnte das Spodium gespart werben? Könnte auf Schlag b auch ini
Frühjahre bei Unterbringuug des Stalldüngers dem Pfluge der Untergrrind-
pflug folgen?

Antwort: Ad 1. Das Unterbringen des Kalkes mit dem animalischen
Dünger zu gleicher Zeit geschieht nicht, weil theils einseitige Zersetzungen
leicht entstehen und andererseits der Stalldünger die innige Mischung des
Kalihydrats mit dem Boden hindert. Es ist daher besser, wenn der Kalk
im frühesten Frühjahr mittelst Dreifchaar untergebracht, und dann durch
Grubber und Egge vor der Ackerung mit dem Boden gut gemischt wird.
Der Kalk muß Anfang Januar dazu angefahren werden. Nachdem er den
Zerstäubungsproeeß in kleinen Haufen, die stets mit Erde gut geschlossen
gehalten werden, durchgemacht, nnd sich in Kalkhhdrat umgewandelt hat,
wird derselbe zerworfen und mit dem Dreischaar untergebracht. Ein ein-
faches Eingrnbbern bringt den Kalk nicht tief gering unter. Ad 2. Der
Kalk auf Schlag b ift ebenso zu behandeln wie auf a. Erst nachdem er
untergebracht, ift Der Schlag mit animalischem Dünger zu befahren, Der
alsdann sofort eingeackert werden kann. Für Rüben ist es geboten, den
animalischen Dünger bereits im Herbst unterzustürzen. Bei den beiden
Rübenschlägen a und b wird sich eine Erntegewichtsdifferenz von 30 bis
40 Etr. pro Morgen zeigen. Ad 3 I. Nein! Eine Ernte von 150 Eentner
Rüben gebraucht für die Wurzeln und Blätter ea. 18 Pfund in Wasser
lösliche Phosphorsäure. Wenn nun auch der aniuialische Dünger 0,25 mit.
Phosphorsäure enthält, so ist dieser doch nur nach und nach löslichund
kommt der Rübe erst in der späteren Vegetationsperiode zn gut, zumal
wenn der aninialische Dünger erst im Frühjahr untergebracht ift. Ich ver-
niisse aber bei Ihren Rüben die Beigabe von Kali? 10 Pfund reines Kali
pro Morgen werden der Rübe sehr-dienlich sein, zumal wenn der Acker
nicht grade sehr kalireich ift. Eine Ernte von ·150 Eentner Rüben absorbirt
ea. 85 Pfund Kali, der zwar zum Theil auch im Stalldunger enthalten ift.
Auch das Nation des Chilisalpeters ersetzt theilweise dasKali. Ad 311·. Bringen
Sie im Frühjahr den Stalldünger »nur bei der Ackeriing zur vollen zu-
lässigen Tiefe unter, und lassen Sie dem Pfluge den Untergrundspflug
folgen, Hinter diesem geht eine Arbeiterin mit dem Rechen, und recht den
Dünger ein. Dann kommt derselbe an die Seitenwand zu liegen und ist
genügend der Atmosphäre zum Zersetzungsproceß ausgesetzt, wenn der Boden
später mit der Hand- und der Pferdehacke immer offen gehalteanird

oring.
 

eKleine Mittheilnngen.
Sontennmrkt in (Silomais. » -

Der land- und forstwirthschaftliche Kreisverein TostsGleiwitz veranstaltet
am 11. Februar f. 3. in Den Hallen der Gleiwitzer Getreidebörse einen
Samen aller Art umfassenden Saatenniarlt, sowie einen Markt für
Kunstdüngen
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau
Vemntwoitlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
   

 

Hierzu ein zweiter Bogen.
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cAus „111111111111.
Vom landwirthsrh. Jnstitnt der Universität Brcslau.
An den für das landwirthschaftliche Studium an der königl.

Universität zu Breslaii gehaltenen Vorlesungen und Uebuiigen
nehmen in diesem Winter 60 611101111101 Theil; hiervon sind 43
Landwirthe von Beruf und 17 andere Studirende. Diese Zahlen
docunieiitiren von neuem die seit mehreren Seinestern bemerkbare
Zunahme des Besuches.

Landwirthschaftskauimer sur Schlesien.
Namen 011 Abgeordneten. —

Folgende Herren sind in der letzten Zeit von den Kreistageu
zu Abgeordneten für die Landwirthschaftskanimer gewählt wordeut
Kreis Bricg: Landesäitester Winkler aus Schönfeld.

Gutsbesitzer und Anitsvorst. R. Rcirlscrt in Baukmi.
Kreis (83rosz-«Iikartcnlicrg: Rittergutsbesitzer tlicnmaniuNenrodc

ans l83r.-Woitsdors,
Rittergutspächter Lorenz in Domsclh

Unterstiitznngspflielit _
Von einer Gutsverwaltung war zur Bedienung einer Dampfdresch-

uiaschiiie ein Maschinenfiihrer angenommen worden. Schon am Tage nach
Antritt der Stelle erkrankte derselbe an Scharlach, wurde iiidas Kreis-
krankeiihaus gebracht und verstarb dort mich mehrtägigem Krankenlager.
Sesue Beerdigung wurde im Wege der Armenpflege ausgeführt, 11110 der
Arnieiiverbaiid klagte auf Erstattiiiig ber Kosten gegen die gemeinsame
Ortskrankeukasse des Kreises, deren Statut auch die in der Land- und
ckorstwirthschaft beschäftigten Personen für versicherungspflichtig erklärt.

iese Klage wurde indessen sowohl von dein Bezirksausschuß als in der
Revisionsinstanz vor dem III. Semits des Oberverwaltungsgerichts zurück-
gewiesen, von dem letzteren durch Urtheil vom 10. Juni c. Beide Justanzen
nahmen zwar übereinstimmend an, daß es sich um einen an sich erstat-
tuiigsfähigeii Anspruch handele, 11110 daß für die erhobene Klage das Ver-
waltungsstreitverfahren zulässig sei. Es handelte sich sonach nur noch darum,
ob der Verstorbene Mitglied der beklagteii Kasse gewesen sei; und dies war
wieder davon abhängig, ob derselbe zu dem landwirthschafilicheii Gesinde,
auf welches die Versicheriingspflicht sich nicht erstreckt, zu rechnen sei. Der
Bezirksausschuß hatte dies bejaht, und seine Feststellung iviirde von dein
Oberverwaltungsgericht für nicht rechtsirrthiimlich erachtet. Jn den Ent-
scheiduiigsgründen wird hierzu ausgeführt: 011 Begriff des Gesindes, von
welchem der Vorderrichter ausgegangen sei, namentlich daß neben 0112111-
pflichtung zur Leistung hiiuslicher oder 11111111111111111111111 Dienste eine ge-
wisse Zugchörigkeit zum Hansstande wesentlich sei, diese aber bei dem
landivirthschaftlichen Gesinde eines großen Gutes eine sehr lose sein könne«
entspreche dem, was allgemein anerkannt ist. Daß bei der Anwendung
dieses Begriffs auf den vorliegenden Fall mit der allgemein im Bezirke
eltenden Auffassung gerechnet worden sei, könne nicht beanstandet werden

s1a111 dem Dieiistvertrage habe der Maschinenführer nicht blos die Füh-
rung und Wartung der Dreschmaschine übernommen, sondern er sei auch
verpflichtet gewesen, sobald er mit der Maschine nichts 311 1111111 hatte, jede
Wirthschaftsarbeit uiitzuniachen nnd Alles unweigerlich und willig 311 1111111,
was ihm von der Gntsverwaltung geheißen wurde; er habe nicht Tagelohn,
sondern auf den Zeitraum eines Jahres bemeffenen Lohn und Deputat
erhalten, 11111 als Theil dieses Lohnes das für den Gesindedienstvertrag
charakteristische Miethsgeld in Höhe von 3 Mk. empfangen. Der Umstand,
daß er nach dem Vortrage auch freie Wahnung für sich und seine Ehefrau
erhalten und in dieser Wohnung seinen eigenen Haushand gehabt habe,
schließe die Annahme eines Gesiiideverhältiiisses noch nicht aus.

A Wohlan, 7. December [Vcreinsfitzung. Stiftungsinnlil.] Der
Vorsitzende, Güterdirector Klingner-Garben, übermittelte dem Verein den
Dank der hiesigen Diakonissen und grauen Schwestern für die überivieseiie
Zuwendung von je 100 Mk. Ein Gesiich des Eomitees zur Zähmung afri-
kanischer Elephanteii in Berlin um einen Beitrag wurde nach humoristischer
Erwägung einstimmig abgelehnt. —- Behufs Aufstellung entsprechender Deck-
heiigste auf den Statioiieii im Kreise ivurdeii zur Vereinbarung mit der
Gestütsdirection die Herren Doinänenpächter 5311111110101)=21ufchen, Guts-
besitzer PawelsLoßwisz und Erbscholtiseibesitzer Woh-Petranowitz gewählt.
—- Der Antrag des Herrn Gutsbesitzers Wabner auf Präiiiiiruiig von
Dienstboten-, welche längere Zeit bei einer nnd derselben Herrschaft gedient,
wurde abgelehnt, da Prämien zum größten Theil solchen zuzufalleii pflegen,
welche sich in ihrem Dienst auf »den Domiiiicii nicht unerhebliche Eapitalien
erworben und meist so gestellt sind, daß ein Bedürfiiiß nicht vorliegt, auch
die Zugvögel im ewigen Wechsel des Dienstes doch nicht zu halten oder
durch solches Beispiel seßhafter zu machen sind. — Schließlich theilte der
Vorsitzende mit, der Antrag des Vereins auf Aufhebung der Kreiskrankeni
kasse sei vom Kreistage abgelehnt mit der Begründung, daß ja Niemand
verpflichtet sei, land- und forstivirthschaftliche Arbeiter bei derselben anzu-
melden, nur für gewerbliche Arbeiten beste-he der Zwang. —- Nach der
Sitzung hielt ein acnyetnidmftlimes110121100101 die Mitglieder bis zur frühen
Morgenstunde in«heiterster Stimmung. Toaste un0 patriotische Lieder
würzteii das fröhliche Mahl 11n0 1011101 der auf Se. Majestät den Kaiser
ansgebrachte Toast -— 1111011111101 der alte Vorsitzende die Kaiser-fahrt letzter
Woche nach unserer heiiiiischen Provinz mit denen vor der Zeit der Eisen-
bahnen verglich —- iiiit uiibeschreiblichein Jubel aufgenommen. Auch dürfte
nicht unerwähnt bleiben, daß der Gründer des Vereins bereits 23 Jahre
den Vorsitz führt und außer diesem Herr WabiiersGroßpogul noch die
einzigen Mitglieder sind, die den Verein vor 29 Jahren aus der Taufe ge-
hoben. Möge auch ferner über ihm ein frohes, fröhliches Gedeihen walten
und« der immer mehr kräftig wiirzelschlageiide Baum fort 11110 fort ver-
jüiigende Blüthen in so schwerer Zeit zum Segen der Laiidivirthschaft und
des Vaterlandes treiben.

Vereins-Tagesordnnngcu.
Goldberg, 22. December. Vortrag des Vereinsmitgliedes Thierarzt

1. Klasse Herrn Mangelsdorf zu Goldberg über „gerichtliche Fälle«. —-
Referat des Vorstandsmitgliedes Herrn Schäfer-Hohberg über die Schrift
DE“ »Gran KanitzsPodangem »Festseßiing von Mindestpreisen für aus-
.laadlsches«Getreide.« ——- Referat des Vereinsmitgliedes 2111111111 Nixdorfs
Oberau uber: NeiiejjJiethodem um den Brand in Hafer und Gerste und
den Wurzelbrand in Zucker- und Runkelrüben zu beseitigen. -—— Anmeldung
von JllitkagEIL Und Bekathlmgsgegenständen für die im nächsten Frühjahr
ftuttsllidatjde dahkessttzlzag des Eentralvereins — Wahl zweier Delegirten
für 011 CentsalvekclastaUg« —·Berathung und Beschlußfassung über Ersatz
dpr »dem Kreise felleadsa staatlichen Beschälstation. —- Besprechungen über
Einführung des - 111111111111311101110111011-111111311. —- Fragebeantwortung:
Jst es ange311gtf eine lo·rale Schlachtviehversicherung ins Leben treten zu
«1aier? — Sonstige Vortrages —- Elazahlung der Vereiusbeiträge.

Marktberichiin
Berlin. 14. Dezbr. antterbeutclit von Carl Malilo.s Es ist 11-

11111l11h, melden zu können, daß in oerflossener Woche gemäß meinen frü-
heren Berichteii bei Bezahlung der Waare mehr auf Qualität gesehen
ivurde und diese in guter Waare unabhängig trotz der flaiien Berichte von
außen, Hamburg 21. glatt zu unveränderten, zweite Sorte sogar zu leid-

 

 

*) Zu Gunsten des Herrn Lorenz entschied das Loos —- er hatte die
gleiche Stimmenzahl wie Graf Reichenbach auf Gofchütz.

  

 

 

 

Der Landwirth»
611111111111127111101111111111111111111111‚3111111111,

mit der Wochenbcilage „1:1a111111111111j=8111111111“.

Zweiter Bogen.
 —————-———«... _—__.__..__\‚— -—·—- — h-“ . . .. __ . ———--

licheii Preisen verkauft wurde. Das nahe Fest berechtigte zu diesen Ver-
käufen 11110 10011111 wir nur hoffen, daß diese gute Stimmung anhält.

Die dieswöchentlicheu Durchschuittstperkaufspreise sind:
lnnd ll für feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien, Schwei-

zereieii u. Genossenschaften 107——9i;, desgleichen mit Abweichungen in
der Bearbeitung, im Geschmack und 6111390, für feine CZiafelbutter,
Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen
gelegt 80——88, geringere 711—78 Mk. für 50 _51‘i10 11111110 Berlin. —- Preise
der Notirungs-Eommission: Hof- und Genossenschaftsbutter: 1. Qual. 107,
2. Qual. 96,00, abiveichende 90 N Käfe. Unverändert. Ver-
kaufspreise sind: Für prinia Schweizerkäse, echt und schiiittreif 80——90,
echten Holliiiider 75——85, Liiiiburger in Stücken von 13X4 Pfd. 34—38«
DBacksteinkäse 14—18—22——27 Mk. für 50 Kilo frei Berlin. — Eier.
Bezahlt mu101:3‚35—3,65 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug per
Kiste (24 6111011). ś

Stafzfnrt u. Leopoldsltall, 12.Dec. sDüngerbericht von E.W. Adam u.
601111.) 511111111, feingem, gar. Minimalg. 12,4 pCt. reines Kaki entspr.23pCt.
schwefels. Kaki (),75 Mk. per Etr. ohne Sack, 11,94 mit Sack, Werlanalyse
Witmfkct Torftainit 0,81) ohne, l Mk. mit Sack. Earnallit sowie Kieferit
0,45 ohne, 0,65 Mk. mit Sack. Auf diese Vreife (nur für Jnland) wird
eine Nothstandspreisvergütung v. 5 pEt. bewilligt, die jedoch den Ver-
braucherii uiiverkiirzt weiter Jgewährt werden muß. 21-«s-«- pCt. Torfniull-
beimisch. 5 Pf. pro Etr. höher. Bei Entf. von über 400 km mit Preiser-
mäß., alles Waggon frei Staßfurt. —- 2iI1ein.=10111f. Thoniasphosphatmehl
*61111111111111* zugle Pf. per pEt. Phosphors. 11110 1111) kg br. ab Stat.
Rheinl.-Westfaleu. — Chilisalp. proiupt 7,45, Febr-März 7,5 5 Mk. per
50 kginel. Spesen bis Waggon Haiiib·.-Harb. Jn Veilad. ab Lager Staß-
fiirt 8 Mk. per Etr. incl. Sack. Peruguano 7 + Ell-z pEt. 8,65 Mk. iu
Beilad. Superphosphate 16—18 pCt.- ä 171,21 Pf- pel« pCti lösl. Phoss
phors. nnd Br.-Etr. 11111.61111'. AiiiiiioniaksSuperphosphat 9 + 0 pEt. 65
Pf. per pEt Stickstoff, Ung Pf. per pEt. lösl. Phosphors. nnd Br.-Etr.

Mandel-tim, 13. 211301. sZuclerJ KoruzuikerexeL von 92 pEt. neue
11,40 00. excL von 88 pCt. Rendement 1(),70——10.35, neue 10,75—10,90.
sJiachproducte excl. 75 pEt. Rendement 7,7()—8,7i) Mk. Ruhiger. Brod-
rafsiiiade I. 23,25, 00. Il. 23,0 gemahl. Rafsinade mit Faß 23,25—23,50,
gem. Melis I. mit Faß 22,5 Mk. Stetig. Nohzucker l. Product transito
f. a. B. Hamburg pro Dezbr. 10,70 G., 10,75 B» Jiiii.- März 10,921,«",
Gd., 10,97 Br., April-Mai 11,12 Gd., 11,15 Br., Juni-Juli 11,30 Gd.,
11,35 B. Ruhig. 11l

Preise 011 Cercalicn zu Breslauvoin |3. 213111. 1895.
Festsetzung der stäotischen Markt-NotirungssCommission.

l —

 

 

gute mittlere geringe Waare

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.//C s .//ś s .-t 3 /7/ Z Jt Z .//C s

Weizen, weißer. 1490 14 60 1441) 13190 13 411 12390
0110 gelber . 14180 14 50 14 30 13180 13 30 12180

Roggen. 111911 11 80 11,70 11:60 11 so 11i30
Geiste . 14sl30 13 80 12·7l) 12 ‚30 11— 10|—
Hafer neu 12t— 11 70 1120 10 170 10 20 970
Erbsen. . . . . . 14120 13 21) 1270 12120 1170 11.,20

14. Dczlm I l6. Teil-tu 
14131114 131114 411 13'911 1314012110» 1200
14‘301450 141311 13 8013 31112 80 1280

14111111430 141411131111 13 41)
14 80 14 711 14 311 13181.1 13 311
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Festsetzungen der Haiidelskammer-Eommissiou.

 
per 100 Kilogramin feine mittlere ger. Waare

Raps . . . . . . . . . 18 60 17 ; 00 17 20
Winterrübsen . 17 40 16 ; 80 10 10
Sommerrübsen — — —- i —- —— —-
Dotter —-— — — 1 — -—' —
Schlaglein . 18 —- 16 « — 15 —-
Hanfsaat —- — E — —- —-
Heu 2,70—3‚20 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 23-—27 Mk. per 600 Kilogr.
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,10 Mk
san Schweinfurt,12. December. sViehmartt-Vcricht.s Der gestrige

stiindviehinarkt war mit über 15(;i) Stück zwar betrieben und fand sich dar-
unter vorwiegend schöne Waare bei den verschiedenen Gattungen vor, trotz-
dem entwickelte sich kein lebhafteres Geschäft 11n0 berlief 011 ganze Markt
bei durchaus flaiier Stimmung, sodaß die Preise für sämmtliche Sorteii
des zum Verkauf gestellten Rindviehs allgemein etwas zurückfielen, aris-
genommen Kühe, für welche wie bisher auch jetzt noch gute Nachfrage ist,
sodaß solche, zumal wenn in guter Qualität, leicht Käufer fanden. Die
Kaufliebhaber 11110 Handelsleute von auswärts waren diesmal in geringer
Zahl erschienen, sodaß das Angebot bei weitem dle Nachfrage überschritt;
eine Hauptursache dieses jetzt überhaupt flauenGeschäftsgangs it insbeson-
dere die Furcht vor Ansteckung durch ·Maul- 11n0 Klauenseuche in den
Nachbarländern, durch unser einheiinisches Vieh, obwohl nur einzelne
wenige Orte in Uiiterfraiiken Fälle der»Seuche, weiche dies Jahr in nur
schivacheni Grade und meist in sporadischem Auftreten sich zeigte, jetzt noch
aufweisen. Nach großen schweren Ochsen ist ans jenem Grunde die Nach-
frage augeublicklich sehr gering und für leichtere Waare ist zur winter-
lichen Jahreszeit der Begehr immer schwach. — Am Schiveiiieiiiarlte da-
gegen eutwickelte sich rasch ein sehr belebtes Geschäft, da von aiiswärts
viele Kaufliebhaber erschienen waren- sadaß der Zutrieb von über 1000
611'111 meist umgefetzt wurde; 4—-i;wöchige Saugferkcl kosteten 7——-16 Mk.,
Läuferschweine je mich Waare 32——602111. im Paar; fette Schlachtschweine
erzielten nur 43——-46 Pf. pro Pfo. Ileiichgewicht —- Jm Schufbandel auf
dem flachen Lande werden jetzt, bei der langdauernden guten Weide im
Vorwinter, hohe Preise gezahlt nnd gehen dabei die Geschäfte flott; Läm-
mer kosten durchnittlich 32— 40 Mk« Jahklinge 48-—53 2111., Masthammel
52—55 Mk. und Brackschafe 30——35 Mk. im Paar. — Der Handel mit
Arbeitspferden verläuft auch anhaltend»noch günstig und hielten sich für
gute Waare die bisherigen hohen Preise.

Hamburg, 14. December. chlkiichein Cölle u. Gliemaini.] Bei
regelmäßiger Bedarfsfrage behauptete sich eine 111111 feste Stimmung für
sämmtliche Artikel, zumal die hiesigeiivVorräthe sich mich 11n0nad) an lichten
beginnen und zu neuen Contracten mit den Fabriken trotz des gezeigten
etwas größeren Entgegenkommens derselben jede Unternehmungslust fehlt.

Wir notiren heute: Erdnnßkuchen haarfrei 103-—128, Erdnußkuchen in
Haartuch gepreßt ——, Cocoskuchen 79——107, amerik. Banmwollsaati
tuchen 11n0 Mehl 98—110, 61111111111111e11 94 „105, Napskuchen aus in-
ländischer Saat 81' ———93, Palmkuchcn 69——84, Leiiikiichen 110—-—114, amerik.
Maisölkucheu 103—109 Mk. per 1000 Kilouib hier.

Hamburg, 13. December sButterbericht von Ahlmann n. Bonseii.s
Notirung der 2iotirung0=6001111110011 Vereinigter Butterkaufleute der Ham-
burger Börse. Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferungen:
1. Klasse 95——98 Mk., 2. Klasse 90——94 Mk. pro 50 kg 211110, reine Tara. —
Tendenz: Fest. Der Butterhandeb bewegte sich auch in dieser Woche in
ruhiger Stimmung. Wirklich feiiiste Qualitäten fanden zu unveränderten
Preisen Abnehmer, aber abfalleiide Waare —- von welcher leider immer
noch sehr viel herankommt — ist nur sehr schwer unterzubringen und drückt
auf den Handel. Die Producenteii müssen jegliche Sorgfalt verwenden,
ein tadelloses Product zu liefern, 011111 bittere und iiberarbeitete Butter haben
ihren Grund nur in iiiaiigelhafter Arbeit. Unsere Notirung, ebenso wie in
Berlin und Kopenhagen ist unverändert.
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Jusertionsgeviilir

für die fiiiifspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 Pia.

Einunddreißigster Jahrgagn. —, 1.

jülrreitun
Die 3111111111 0er Laiidlieviiltei·iiiig. Flugschriften über die socialen, wir-th-

schriftlichen 11110 sittlichen Angelegenheiten des Landvoltes, herausgegeben
von Heinrich 601111111). 1. Band, 3. Heft. — Was kann in soeialer
Beziehung zur Hebung der Sittlichkeit auf 01111 Lande geschehen?
Beantivortet von Hans Witteuberg, Pastor in Liegiiitz. Göttingen.
Vaudenhoek u. Ruprecht. 1896.
Meilen-Z Converfatioiis:Lei:it·oii, Band X. Auch der vorliegende

X. Band zeigt Vollständigkeit, Klarheit der Darstellung, sorgfältige Durch-
führung des Bearbeitungsplanes, wie endlich Reichthum und Vortrefflichkeit
des Bildei·schuiiicks. Auf 10606111111 Text, mit Unterstützung von etwa
360 Textbildern und einer reichen Auswahl von Plänen, Karten und Bilder-
tafeln, bringt auch dieser Band innerhalb 011611111100111: »Kar-istik bis
Langeuau« eine Fiille zeitgeiiiäßeii praktischen Wissens zur Darstellung.
Seinen Juhalt keuiuzeichuen eine Anzahl wichtiger Beiträge von aetuellem
Interesse, als ,,Eoinmunism·us«, ,,Krankenkassen« (mit umfaffenber6111111111),
»Credit«, »Eolonieu« (0111511111111), »Eonsulatswesen«; ferner aus dem Ge-
biet der istechtswissenscknift die umfassenden Arbeiten über Criminalität (mit
5011111), Criminalstatistik, als Ergebniß einer auf tiefivissenschaftlicher Grund-
lage ruhenden Erkeniitiiiß der Verbrechen und ihre 111111101. Grüiidlich ge-
halten 11110 mit lichtvoller Klarheit geschrieben sind die Artikel ,,Kirehe«,
„51‘11'1111110011111“. Der Geschichtsrvisseiischaft ist ein ganz neuer Artikel über
Coalitiouskriege gewidmet. Die Arbeit hat neben ihrem wissenschaftlichen
Gehalt noch insofern weitergehende Bedeutung, als sie in der vorliegenden
Form ganz neu im »Meher« erscheint und das verstreute historische Material
zu einem Ganzen in übersiehtlicher Darstellung bereinigt. Die geographisch-
geschichtlicheii Artikel »Eolumbieu«, »Cougo«, ,,Eongostaat«, ,,Kordilleren«,
»Korea« glänzen auch in dem neuen Band durch iiiiisterhafte Bearbeitung
und weise Beschränkung des gewaltigen Stoffes auf 0111 Kern des absolut
Wissenswerthen. Als eine hervorragende lexilographische Leistung erweist
sich der Artikel "»Landkarten« mit iiistriictiver Beilage »Landkartendarstel-
lung«. Neben dieser Artikelreihe kommt die Laiidwirthschaft zu ihrem
2111111, 011 sich sowohl unter ihrem Stichwort, als auch unter den sich an
das letztere aiischließeiideii Zusammensetzungen einer ausführlichen Darstel-
lung durch einen Fachmann erfreut. Zahlreich vertreten sind auch die
hygienischen und niedieinischen Themata, die in den Beiträgen über Kind,
Kindereruährung, Kinderheilstätteu, Kleidung, Kost, Kriegssaiiitätsiveseii (mit
2 Tafelns, Krankenhäuser (mit Plänen der berühmtesten Hospitäler in
Deutschlands, Krankenpflege, 5111111{heitßberbreituug in Deutschland (mit
111111111111111 5111111), Fragen von eiiischneidendsteni öffentlichen Jiiteresse in
voüsier Wissenschaftlichkeit und doch gemeinverstäiidlich erörtern. Die Be-
arbeitung der kuiistgewerblicheii und technischen Artikel ist im ,,Meyer« von
jeher die denkbar beste gewesen. Es genügt daher, darauf hinzuweisen, daß
auch die Arbeiten über Keraniik (mit instruetiver farbiger Tafels, Kunst-
wissenschaft, Kupferstecherkunst, Kleinkraftmaschinen, Kochherde nnd Koch-
iiiaschiiieii (11111 neuer reichhaltiger Tafel), Kühlapparate, Lampen (11111 Tafel)
u. f. 10. bis zu dein neuesten Stand fortgeführt 11'110. —- Besondere Anerken-
nung verdient der Bilderschmuck des neuen ,,ålsieyer«. Jst es im Allgemeinen
zeitgemäß, nicht blos der Pädagogik, dem Wort durch das Bild, der ab-
straeteii Darstellung durch Auschaunngsmaterial zur Hilfe zu kommen, so
hat Meher’s ConservationssLexikon nun noch in die bildliche Darstellung
überall da, wo es thiinlich erschien, das Prineip der historischen Entwicke-
lung hineingetragen und ist damit bestrebt, durch Versiiiiibildlichiiiig des
Werdcproeesses der dargestellteii Dinge nach großen Gesichtspunkten deren
heutiges Sein erst ganz verstehen zu lehren und lange textliche Erörterungen
überflüssig zu machen. Fast über jedes Bild des Meyer’schen Eonversations-
Lexikons wäre etwas Neues und Gutes zu sagen, doch ivolleii wir uns be-
gnügen, aus dem Biiderschatz des X. Bandes außer den oben angeführten
Jllustrationen noch die Sondertafeln in Farbendruck, »Kirschen«, »unter-
seeische Koralleiilandschaft«, »Kostüme«, »Landsknecht«, und der lai-to-
graphischen Beigaben, ,,Karte vom Kieler Hafen«, »Kleinasien« (neu), als
wirkliche Meisteriverke der heutigen Jllustrationstechnik lobend zu gedenken.

, Sterilikon.
Unter dem Namen Sterilikon hat sich der Molkerei - Director Flaack

in Braunschweig einen Apparat zum Sterilisiren von Milch pateiitireii
lassen, der «—— wie die »Hannoversche land- u. forftmirthfchaftlid)e31g.” mit-
theilt —- alle diejenigen Eigenschaften in sich vereinigen soll, welche ein
praktisch brauchbarer älliilchsterilisirnngs-Apparat besitzen muß. Das Steri-
likon, der in 8 verschiedenen Größen (200 biis 000 Drittel-Liter-Flaschen
fassends gebaut wird, ist in seiner Handhabung sehr einfach, 10 daß es von
jedem Laien bedient werden kann. Jiifolge einer besonderen Einrichtung
hebt sich beim Oeffnen des Apparates die Verschlußthür von selbst, die
gefüllten Flaschen oder Kannen werden auf 01111 seitlich herausfahrbaren
Wagen ein- und ansgefahren, so daß das Arbeiten sehr bequem ist. Die
Flaschen, besonders die Kannen brauchen nicht gehoben zu werden, man hat
ferner nicht nöthig, mit den Händen in den heißen Apparat zu greifen,
um die heißen Flaschen und Kannen herauszuholen, man arbeitet vielmehr
außerhalb des heißen Apparates, und ist das Aiifstelleii und Abnehmen der
Sterilisirgefäße auf den Wagen ungemein erleichtert. Die Bauart ist stabil,
daß Reparaturen — wie die Erfahrung beweist — so gut wie ausgeschlossen
sind. Der Apparat wird von einem staatlich anerkannten, vereidigteii Kessel-
revisor auf mindestens zwei Atinosphäreii Druck geprüft. Die Vertheilung
des Daiiipfes im Apparat ist infolge der besonderen Einrichtung durchaus
gleichmäßig und demgemäß auch die Sicherheit gegeben, daß die Milch in
dem Apparate unbedingt gleichmäßig sicher sterilisirt wird. Jn solchen Fällen,
in denen Dampf anderweitig nicht zur Verfügung steht, kann in zweck-
mäßiger Weise ein Daiupfentwickler, welcher ohne polizeiliche Erlaubniß
überall aufgestellt werden kann, in Anwendung gebracht werden« Der
Dainpfverbrauch ist verhältiiißniäßig gering, 11110 stellt sich dementsprechend,
besonders wenn man die große Leistungsfähigkeit des Sterilikons mit in
Betracht zieht, das Verfahren äußerst billig. Das Sterilikon ist ferner so
eingerichtet, daß jederzeit sowohl Flaschen verschiedener Größe, als auch
Flaschen und Kannen darin Verwendung finden können, und daß je mich
Belieben mit trockenem als auch in strömendem Wasser-danin sterilisirt
werden kann. Dasselbe kann auf Wunsch des Bestellers und je mich Art
der Flaschen, welche Verwendung finden, mit oder ohne Vorrichtiiiig zum
Schließen der Flaschen im sterilen Dauipfraiiiii geliefert werden. — Die
starke Bauart des Sterilikons ermöglicht es, bei hoher Temperatur bis zu
130 Grad E. zu sterilisiren. lieber die praktische Braiichbarkeit des Ap-
parates liegen vielfache Zeugnisse vor, u. a. äußert sich auch Herr Professor
Kirchner in Leipzig, der längere Zeit mit dem Sterilikon arbeitete, über
dasselbe sehr befriedigt. Wir wünschen dem Erfinder — Herrn Flaaek,
der vielen unserer Leser noch aus seiner Thätigkeit als Molkereianstruetor
finb Haiinover bekannt ist — den schönsten Erfolg mit seiner Er-

ii ung.

Trlrgraphische Depeschen des ,,Landtoirth«.
(T. D.) Dresden, 1(;. December. IMoiitags-Schlachtuichinarktrs

72—1 Rinder 70 Mk. 2160 Landschweiiie 41 Mk., geschlachtete Ungar.
Schweine (Fehlt), 764 Hammel 68 2311., 302 Kälber 65 Mk. alles Höchst-
preise für 50 Kilogramm. Leidlich. (Die Preisangabeii beziehen sich bei
»Landschweinen« auf Lebendgewicht, bei ,,Ungar. Schweinen« auf Lebend-
gewicht ab üglich 25 51‘1l0g1. Tara per Stück, bei allen übrigen Thieren
auf Schla )tgewicht. — Red.)

(T. D.) Berlin 16. Decbr.

 

 

IProdncteiibiirse.1 Weizen per 1000 Kilogr.
Mutter. December 144,25. Mai 148,00. Juni 149,00. — Roggen per
1000 Kilogramm. Flauer. December 117,75. Mai 123,25. Juni ——,——.
— Hafer per 1000 Kilogr. Flau. December 119,50. Mai 119,50. Juni 120,75.
— Spiritus per 10 000 Liter-pCt. Festen Loco mit 70 Mk. verst. 32,20.
December 7011 37,10. Mai 7011 37,40. Juni 7011 37,70.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslan
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Bücher

nennen.
ch TylcVlecht. Von Du g). Fett-egoist- Königl. Geh.

Regierungsrath und ehem. Professor an der landw. Hoch-
schule zu Berlin. Jllustrirt von den Thierinalern Kretschmer
und MützeL 5. Aufl. l. Band: Züchtuugslchre. In Halb-
sranzband 18 an. ll. Band: Fiittcruugslchre, neu be-
arbeitet von Zlivofefsor 2131:. g). Weishe. Jn Halb-
fraiizband 8,50 M.

Die Pserdezucht. Von zeig-andern Deutsche Ve-
arbeitung. Mit einer Einleitung von g). von DOMAIN-Z-
Ztltljaldonglebew Ja Leinbd. 5 M.

Das Fleischschas, seine Ziichtung und Baltung
Von Z. Hört-V Oekonoiiiierath. Geb. 3,80 M.

Ratbgeber bei der Fütterung der landwirth-
schastlichen Nutztbiere Ein Hitfobnch für die Praxis-
Von 2111:. Hernlp Erdmle Direktor der Versiieiisstiitioii
des landw. Centralvereins für Schlesien. Ja Leinenbd. 4 M.

Briese über den thierischen Stoffwechsel. Von
Prof- YU YU Ulilcttetis· Gebunden 3,60 M.

Untersuchungen über den Stallmist Von um".
Yo Yoldesloisj, Direktor des landw. Instituts der Königi.
luiversität Bresiaii. Jn Leinenbd. 5 M.

Agrikultiirchemische Analyse Von Zuvor äst-
„u. xtroklwv 4. Aufl. Geb. 3,80 M.

Die Laiidivirthschast und ibr Betrieb. Von Eurer.
Eng]. gxeüegal}. 2. Aufl. Ausgabe in drei Blinden.
Jn Leinenbd. 24 M. 3. Aufl. in einem Bande. In Halb-
frauzbd. 12 M.

Der laiidivirtbschastliche Vrtragsanschlag, die
Wirthschastsorganisation und Wirthschiists-
chtUUg, Von Prof Eng). Ufer-neu 2. vollständig
neu bearbeitete Aufl. Jii Leineubd. 5 M.

Mittbeilungen landivirthschastlicherikrsabrungeiy
Ansichten und Grundsatze im Gebiete der
Veranschlaguiig und Rechnungsfuhriiiig. Von
Ymtsrath Albrecht Este-its 4. Aule neu bearbeitet
Von Prof Er. Yirnliauiw In 3 Halbsrauzbdti. 26 M.

Der Landwirtbichastslebrling. Ein wohlmeinendor
Rathgeber beim Eintritt in den praktischen Wirthschafts-
betrieb, nebst einer kurzgefaszten Anweisung zur Erlernung
der Landivirthschaft. Von Du detard giirnbautn
2. Aufl., neu bearbeitet von ä. Isätrauklb Direltor an der
landw. Winteischuie in sJleifie. In Leineubd. 5 M. (Unter
der Presset

Die Wiese, deren Technik, Pflege und okono-
mische Bedeutung Von nur. nounaint Mit
22 Holischnitten und 24 lithographischen Abbildungen der
vorsiiglichsten Wiesengriiser. Jn Leinenbd. 5,50 M.

Mischung iind Ansaat der Grassäinereien, so-
wie Pflege und Ertrag der Graskulturen. Von ‘T. grifer
.iiiiltui«tecl)iiiker. Mit einem Vorwort von irofessor
Dr· Yiinttelbcrg den. 3 M.

Der saiidboden, seine Kultur und Bewirtb-
fdmltung. Nebst einein Anhange über die Urbarniachung

des Moorbodens. Von Dir Editard Yirnbaum. Jn
Leinenbd. 5 M.

pflanze und Boden mit besonderer Berück-
sichtigung des Ack«eisluiiieg. Kurze Einführung in
die Lehre von der Erniiinuna der Pflanzen, ihren natür-
lichen Stofsquelien und der Entstehung des Bodens- Von
Ehe. Gieng gingen. Ja Leinenbd. 5 M. :

Der Jdealismug und die deutsche Landwirth- ‚i
schast. Von Heranzing gewonnen In Leinennnnsn

Die staatswissenschastliche und die landwirth-
schriftliche Bildung» Von Estlrosk Or. garen; von
gttciw Gehestet 2 M-
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Loeomobilen und Dresehmesehinen
von Glay'ien G Shuttleworth

bis jetzt über 58 000 Stück geliefert, Zahlen, die am besten
die Vorzügliehkeit der Glayton’sehen Maschinen beweisen;

liopel und BreItdreschmnsehmem
durch große Leistungen, reinen Driisch und leichten Gang bewährt;
Häekselmaschinen, siir Dampf- und Göpcibetrieb, in stärksten

Bauart und größter Leistungsfähigkeit;

Universal-Sehrotmühlen, sehr praktisch und bewährt;
Getreidequetsehen, mit gleich griosien Wa"lzeii, sehr leistiiiigsfiihigz
0elkuehenbrecher mit verstellb. doppelt. iiiid eiiifacheu Walzenz
Rübensehneider und Rübenwilisehen verschied. Größen;
Vlehfutter-Dämpfapparate eiiisachstei Coustructiou

empfiehlt

J. K E M N A, Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

jetzt Höfchenstrnsse 36——40.

singt-Z 
   
Melottc-Milchccntrisuge siir Handbctricn
Allein-Verlauf bei B. Hirschfeld, Brcslau.
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“ä

“älberriihr,
Schweiiieriihr,

Huiidestauve n. Gefliigelcholera
sowie alle Durchsiille der Thiere

bellen selbst in den schwersten Fällen die

illiiinngei stillen
WissenschastlicheArbeit dHerriiDeparteineiits-Thler-
arztes Walliiiaiui-Ersurt sow. Gebraiichsanweisung
gratis u. franco durch d. alleinigen Fabrikanten
(SEI. Lageiiiaii, cheinischc Fabrik, erurt. —
Zu beziehen b. alle Apotheke-i u. von allen

Tltierarzten pro Schachtel zu 2 Mark. —-

chercibcr

.‚Matador“
empfehlen wir zum

Lbhndruuh.
"o «„Matador

drischt und reibt jede Art um bei
jedem Wetter gut aus und liefert den
Klee gereinigt in die Säcke.

Reslcetaiiteu werden bei der regen
Nachfrage recht bald um gefl. Aufgabe
gebeten. [1551—2 T

GurtRiemera 60.,
Maschinenfabrik, Breslaii.

Taschen-
II y Momcntavtsarat

. ‚.Sehnell“
Gesetzlich geschützt)

Jeder kann sofort Personen, Landschaften,
Maschinen 2c. 2c. W iiaiurgetreii ‘m
aufnehmen unb in kurzer Zeit» viele Bilder
vorziiglichst anfertigen (Uiiiibcrtrxssl. u.
lioaiiiitcrcssaute Neuheit.) Grösztcr Erfolg!
Vorzügb Geschenkll Preis mit Utensilien
nur 2,75 ein. g. Eins. srauko lNachnahnie
unsraukirt. ) Nur allein von l{.R.Seholz‚
(siürlits, Schl. Bitte Zeitung angeben.

Thomas-
Phosphatmehl

eigener Miihluiig, _ (1380——x
mit 14—15% ritratloslirher

Pliostihorsiiura liefert

Hüttenveriiialtiiiig Rosauinnde-
Hütte n. Morgenroth O.S.

Landw. Bücher-Revision,
Nachtriige u. Reinertragsaiisftell. iibern. ein
pens. Rentmeister und pract. Landw. unter
höchst sol. Beding. Gef. Off. unter R. 340
L’iennlts, Postamt Friedr.-Plasz. 12234

I Stellen-Angebote. I
Jiispcctoreii.

T. 77 Erped d. Schles. Ztg. (verh., ev.)
· Assisteiiteii.
Dom. Swiba ll. p. Louiseiihof Bz. Posen

(nein. spr.)
Wirthschastsamt Neustradam p. Stradam.

vsjic A. 48xz Haasenstein u. Vogler, Berlin
. 19.

I Stellen-Gesuche. I
Ein tilecliiiungssiilircr und Amtssekretiir,

durchaus firni in allen einschlägigen, sowie
Gutsvorstehergeschiift.,gelernt.Landw-,24Jahr
alt, niilitiirfrei, in ungekiindigter Stellung,
sucht fiir l. April 1896 größeren Wirkungskreis
Off. 'suh A. 24 postl. Münsterberg i. Schl.

ianbei cinc E-onder-tgeilagc von
Friedrich Richter G cos-
Maschinciisabrik iiiid Eiseiigicszcrck
in Rathcnow (Prcus3cn) hetreilenb:
»Damitsdreschmaschiiicn mit Hoch-
druck-Expaiisions-Lokoiiiobilcn.«

 

 

  
 

 

 

          
  

 

  

  

chcrcibcr

»Miilador«
siir Damlisbctricb mit

Reinigung,
drischt und reibt den Klee, wie er I «

geerntet wird, marttfertig.

Vor dein ausländischen Fabriiat
ganz bedeutende Vorzüge hinsicht-
lich «eistiuigssiiliigkcit, verbesserter I»
Coiistriictioii, solider Baum-L .-

.« bauen wir in 3 verschiedenen Größen
”mahnt“ Special - Prospekte gern zu Diensten.

P. Zimmermann & 60., A.-G., Halle.
1515—-61 General- Vertreter siir Schlcsicn:

Gurt Riemer & (30.,
». · . · » .⸗ - 4- .' . „n "- - ‚ - - » ‚ - ' ·« , - -

l..- . .._..-.....‘..--._....'.c.'.‘-...—.' ”am-94' 73»,-p·«H'.,9--«q.«...-.,-s-Prw-J» ‚_— . .-,«x..,.’. . '..

' ' z'r... -.. i« " ' .- - « - . '. . . -..-—‘i --

         
Illl ‚ ‚  stillssisn-...trittst-im ,-

Itksiilliiiniisiiiiuullllllii
-

lllllllllllllllllllllllllllll

  

litt   
      
  

Maschinenfabrik,
Breslau.       

- »« '.' 1 i"

»-—.-'-«_ ."
s-·-.» .‘._\ —«.--

Hermann Laass W 00.,
lllnschinenfnbrik und Eisengiesserei,

Magdeburg-Neustadt.
Specialabtheilung für den Bau von

- « P fit Eis ’\"

e ' " « «- «
‑| ‑ (1". 13:2» · . ‘.' « 4:: a: " 'vv-L '

- "5 , H-» .pressen »n-
allerersten Ranges  Ei

, if .

DIE-» 2W37731 ZFR

 ss steck-su- -.
uniibektthllsen in Bezug auf Dauerhaftigkeit,

Leistungsfahlgkelt und vollkmmnenste Bauart.
Eigenes. Deutsches Fabrikat in verschiedenen (lonstructionen.

Tägliche Leistung 300-500 Ctr. Gewicht pro Ballen 1—-2 Cir.

Die Strohpressen zum Dampfbetrieb können an
die Dannpfdreschmaschine angehängt und durch eine
8- oder lßpferdige Lokomobile zusammen betrieben
werden. [1539-2

 

    
   
   

    

    

    

 

      

  
 

       

 

  

Beschreibungen und Preislisten stehen zu Diensten.

Strassen - Locomotiven
» Dampf- Strassenwalzen

liefern in den vollkommensten Constructionen
und zu den mässigsten Preisen

-
i - » .

« « « u' . ..... »·,.

F; ob .’ 1 , . .. „—

‘l « \‘ .L L, ‚4:; ‑⸗ ‚1', «- " ‑
» p "‚ « si« ‚i .2”. y" -

„„< - i«,« . ‚. .-‚ 1.'I—'.. x,. h l 1‘. 4 ‚N s I „A__ l," .

o -" 7 ɇ . « I
) , ‚i r » l s

l , IT ‘I ⸗⸗⸗ —/ ‘ ‚ ‚l ‚f: , « 7,I-.
- , . I s

.h k» ‘f v _ ’h .‘

\ ’ v - u‘
‘ - « k 7— .‚1‘4. ⸗ .

- /1 « , « .

l. I “ 1...} ‘r-
’ '

« -3,- ; ' . ' . v! '

s- -'-« v J3'544 · Y “ihn. .. '- «. . . ? -"«,’:- . .«« » . ;‚._ s» » Ü
«

ruft-‘15“. Ir-. . Eos-«- ‑‑: -- . -
".. -· '_‘‚ ’ !.-- - n .‑ ._ «.
Lsur-« .!s. --' «,·« « J...

« I—. '
ca .

1.

illa-listin- Illl littiilsimgsists-ins
mit doppelter Reinigung.

Alleinverkaul‘
durch [1499”):

Glogowski E Sohn,
Berlin N.‚ Chausseestr. 2b und lautem-law- Izst

. . . ‑,l _1-‘ . ⸗ . -.
I-.,».c;-·. . ,"5’7„‚ - -.«.-... --z««·.«.,--..."O.- ·-J.». . .. ‚. - . An- à....‑‑ⱥ...... » _ »- b9 „_— . . . ,
h” Q‘rfil’f . .9" ' —« J“ 4' in? , « ‚it."";|’_'. . ·i « 1.11
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  Der Schlesisclic Verein zur Unterstützung von Lanowirthtcharis-Btsuiittcu
zu Breslau, Tauciitzicnstrassc 56 b iveiset den Herrschaften ledige und verheirathete
er Laiidioirthschasts-Bcainte U durchaus zuverlässig Und pon den Kreis-
Vereinen bestens empfohlen, unentgeltlich nach. (951—1!) ch Du«cktwu.    

  

  

 

Wa en-Wärmung
. » Comfort und Gesundheitsschutz durch unsere

m“«··«« Jena« vervollkommneten Wechsel-Apparate Mit eleg. Tep ich-

» ""«««·.·«i««"«" bezug für lgalbchaisen und Schlitten 141| k.‚

° « für Coupes und Landauer l7 Mk. Unkosten
c. 1 Pf. die Stunde bei tii l. einmaliger Fassung Gleichmässig temperlrtc Warme.

Aausllm/Igift und Anerkennungsschräiben zu Diensten. Tausende 1m Gebrauch. Vor werth-

iosen und schädlichen Nachahmung-en der Apparate und Füllung wird gewarnt.

Deutsche Glühstofl‘- Gesellschaft,
1425 —30 Dresden.

Jm Beilage von Wilh- Gottl. Korn in Breslau ist erschienen-
. . » o

OOrtschatts-Veizeichiiiß
seiiiiiiitlikher ßtäbtr, Dörfer, Klettern nnd sonstiger Ortschaften

nnd Ulohnpliilse in iilphabetischer Ordniing.· «
Mit Angabe des landräthlichen Kreises, der Postanstalt, der nächsten Eisenbahnstatwn und

deren Entfernung in Kilonietern, sowie der Zugehörigieitgiim Amtsbezirk, Staiidevamtss
bezirk, Amtsgericht und Landgericht.

Aus Grund amtlichen Materials neu zusammengestellte 3. Ausland
Preis geheftet 4 Mark, gebunden 5 Mark. Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


